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An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 


Sgr. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die geehrten Zeitungs⸗Leſer. ö a 

che Chronik für das nächſte Piertelſahr — Oktober, November, December — beliebe 
man fo zeitig zu veranlaſſen, daß vor dem 1. Oktober auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen königl. Ober-Poſt⸗Amte 
eingegangen find, — Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Rtlr. 15 Sgr., für die Schleſiſche 


6 Pf. Die Schleſiſche Chronik allein 
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Heute erſcheint der 2025. (380-485) Bogen des 13. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 173. 174. Frankf. Bg. 208—211. 


5 ſo iſt er eine vollſtändige Niederlage beider Seiten des 
auſes. ’ | 
dieſer Beſchluß habe gar kei⸗ 


u 
elt 2 22 1. 
ib. 1 
1. 
— Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schlefif 
ih. 
Chronit 12½ Sgr.; auswärts koſtet die Breslauer Zeitung incluſive Porto und Stempel 1 Ntir. 24 Sgr. 
koſtet auswärts 18 Sgr. 3 Pf. und in Verbindung mit der Breslauer Zeitung 2 Rtlr. 10 
K Breslau, 20. September. 
Die beiden Fragen, welche ſo lange drohend über 
uns ſchwebten, ſind nun allerdings in das Stadium 
der Entſcheidung gerückt. Der Zuſtand der Ungewiß⸗ 
— heit ſchwindet immer mehr, und nicht mehr allzuſchwer land ihn nicht ignoriren. 
ie“ iſt die Berechnung, was von den nächſten Wochen 
ha zu erwarten ſteht. 
2 Wir wollen uns in Combinationen und Berech⸗ 
u. nungen in dieſem Augenblicke nicht ergehen, nur mit 
wenig Zügen wollen wir die Lage zeichnen, in die wir 
d, nunmehr verſetzt find, denn Klarheit iſt vor allen Din: | Sinn ihres Beſchluſſes fein. 
bft gen nöthig. keine Entſcheidung ausgeſprochen. 
m Wir wenden uns zunächſt nach Frankfurt. Der 
er Waffenſtillſtand iſt angenommen — nein, nicht ange: 
— nommen, auch nicht verworfen, nicht gebilligt, auch 
5 nicht beanſtandet worden. Die Mehrheit der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung iſt über die Sache hinweggegangen, 
Tr und will ſich gar nicht damit befaſſen; das iſt der 
en- eigentliche Sinn des Beſchluſſes. Der Muth dieſer 
7 Mehrheit iſt grade ſo weit gegangen, daß ſie den Ent⸗ 
zu ſchluß faßte, den Waffenſtillſtand nicht zu verwerfen, zu beſtätigen, aufgegeben. 
als fie nun aber in konſequenter Folge die Genehmi- petent erklärt, fie hätte abgedankt. 
7 gung ausſprechen ſollte, da ſank ihr der Muth und 
5 der Antrag der Ausfhuß-Minorität konnte nur 165 
nn Stimmen erhalten. 5 ausgeſprochen. 
er Dafür hat nun die National-Verſammlung den 
me Beſchluß gefaßt: „die Ausführung des Waſſenſtillſtan⸗ 
rf. des, ſoweit er noch ausführbar iſt, nicht länger zu 
a derhindern und Modifikationen zu befördern.“ Das 
der flieht aus wie eine Conceſſion der Majorität, wie eine 
ermittelung der entgegengeſetzten Prinzipien. Es iſt tung nicht beilege. 
- aber gar keine Gonceffion, denn die Phraſe enthalt 
Nichts, iſt ſelbſt ein Nichts. Es iſt auch keine Ver⸗ 
8 Mittelung, dieſe wire nur dann vorhanden, wenn das entſchieden gelaſſen, 
fr efentlichfte der beiden entgegenſtehenden Prinzipien haben ſollen. 
9. in dem Beſchluſſe als der höhern Einheit, wieder ge⸗ 
E unden würde. Da aber der Beſchluß gar Nichts ent⸗ 
„ hält, fo liegt in ihm nur ein Aufgeben jedes Prinzips, 
— Wir haben geſagt, 
nen Inhalt und glauben dies unwiderleglich darthun 
zu können. Der däniſche Krieg iſt eine deutſche 
4 ugelegenheit, ſoviel werden uns wohl auch die rechteſten 
— itglieder der Rechten zugeben. Iſt der Krieg eine deut⸗ 
9% che Angelegenheit, ſo wird wohl auch das Ereigniß, wel⸗ 
dr es dem Kriege vorläufig ein Ende macht, eine deut: 
5 ſche Sache ſein. Wenn wir einmal ein Deutſchland 
30 als beſtehend annehmen, fo dürfen wir wohl auch vor: 
ausſetzen, daß die Entſcheidung über deutſche Angele: 
denheiten eben von Deutſchland nur, da ſich Deutſch— 
U and bereits eine höchſte Staatsgewalt gegeben hat, 
r. on dieſer ausgehen müſſe. Lehrte das nicht der ge— 
der unde Menſchenverſtand ſchon genügend, fo würden 
1 die noch auf das Geſetz über die Central-Gewalt hin? 
3. deiſen, welches die Entſcheidung über Krieg und Fries 
. een in die Hände der National⸗Verſammlung und der 
he entral⸗Gewalt legt.“ Nun lag ein Waffenſtillſtand 
ge 2 welcher nicht von Deutſchland geſchloſſen, auch 
en facht nach dem Auftrage der deutſchen Central⸗Gewalt, 
andern von einer dritten Macht „im Namen des deut: 
— Bundes“ mit Dänemark geſchloſſen worden war. 


0 
Veil aber in Folge dieſes Waffenſtinſtandes die deut: 


ſchen Kriegsoperationen bereits eingeſtellt worden, weil 
der Name des deutſchen Bundes, der im Auslande zu 
Verwechſelungen mit Deutſchland noch Anlaß giebt, 
in dieſem Traktate gebraucht worden, fo konnte Deutfch- 
Der ssatus quo war durch 
den Waffenſtillſtand bereits aufgehoben, die National⸗ 
Verſammlung hatte daher zu entſcheiden, ob dieſer für 
Deutſchland einſtweilen noch unverbindliche Waffenſtill⸗ 
ſtand für uns rechtsgültig werden ſollte oder nicht. 
Dieſe Entſcheidung und nichts Anderes konnte der 
Die Verſammlung hat 
Sie hat blos be⸗ 
ſchloſſen, die Ausführung des Waffenſtillſtandes nicht 
zu hindern. Dieſer Beſchluß kann einen doppelten 
Sinn haben und hat eben deshalb gar keinen. Er 
kann den Sinn haben, daß die National-Verſamm⸗ 
lung annehme, der Waffenſtillſtand ſei eo ipso da⸗ 
durch für Deutſchland rechtsgültig geworden, daß ihn 
Preußen geſchloſſen. Die National-Verſammlung hätte 
dann das Recht, Verträge mit auswärtigen Mächten 
Sie hätte ſich für inkom⸗ 
Das hat ſie aber 
wieder nicht thun können, denn ihre Kompetenz hatte 
fie bereits durch den Beſchluß vom öten September 


Man kann aber auch dem Beſchluſſe den Sinn 
unterlegen, daß die National-Verſammlung den Waf⸗ 
fenſtillſtand nicht genehmigen wolle, verwerfen nicht 
könne, daß ſie ihn wie ein von Außen hereinkommen⸗ 
des Verhängniß anſehe, dem fie eine rechtliche Bedeu⸗ 
Dann hat die National- Ver: 
ſammlung erklärt, daß es ihr unmöglich ſei, die 
deutſchen Angelegenheiten zu führen, ſie hat es uns 
ob wir Krieg, oder Frieden 
Sie will den Frieden nicht hin— 
dern, um den Krieg ſich nicht kümmern. Sie will 
die Dinge gehen laſſen, wie ſie eben kommen werden. 

Wir haben die Wahl unter beiden Auslegungen. 
Nichts — reines Nichts iſt das Endreſultat von beis 
den. Wir ſind auf dem Gipfel der Rathloſigkeit und 
Schwäche angekommen, wir find dahin gekommen, daß 
wir über die erſten Lebensfragen eines Volkes, über 
Krieg und Frieden, gar nichts zu ſagen haben, daß 
wir ihre Entſcheidung dem Zufall überlaſſen müſſen. 

Gilt der Waffenſtillſtand oder gilt er nicht? Gilt 
er, ſo muß ihn Deutſchland ausführen, nicht blos 
nicht hindern; gilt er nicht, fo müſſen wir ihn eben 
hindern. Wie es jetzt ſteht, kann jeder Einzelne thun, 
was ihm beliebt. Die deutſche Reichsgewalt wird ſich 
um die Sache nicht kümmern! 

Heißt das nicht die — Anarchie proklamiren? Oh 
Jammer über dieſe Politik! Die organiſche einheitliche 


Gewalt hat ſich ganz aufgegeben, der Partikularismus 


herrſcht ganz allein. Nicht einmal für unſere deut⸗ 
ſchen Sympatien haben wir einen Mittelpunkt. Wir 
haben nichts, gar nichts mehr, als den ungeordneten 
dunklen Einheitsdrang, wie er im Volke lebt. Wird 
ſich Niemand finden, der ihm Ausdruck verleiht? 


. Breslau, 20. September. 


Der Niederlage der deutſchen Einheit gegenüber, 


wie hat ſich der Partikularismus ermannt! Wie ſind 
mit der Einheit die Actien der Freiheit geſunken! 


Dieſelben Blätter, welche uns den Bericht über die 
letzte traurige Sitzung der deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung bringen, beſchenken uns auch mit dem Armee⸗ 
befehl Wrangel's. 

Wir ſind damit in Preußen faktiſch wieder auf den 
Standpunkt des Abſolutismus geſtellt. Kein verant⸗ 
wortliches Miniſterium. Dafür das ganze Heer der 
Marken unter das Kommando eines unverantwortli⸗ 
chen Führers geſtellt! Zum erſten Male wagt man es, 
die ſo lange zum Schein fortgebrauchten Phraſen von 
Freiheit, wäre es auch nur eine „gewährte“ Freiheit, 
ganz wegzulaſſen. Zum erſten Male ſagt man es, daß 
man nur die Ruhe will. Und was wird das für eine 
Ruhe ſein? Eine Ruhe, wie ſie die „guten“ Bürger 
wollen. Und wer dieſe guten Bürger ſind, das wird der Ge⸗ 
neral v. Wrangel beſtimmen. Zum erſten Male wird das 
Prinzip der Berechtigung der Volksmajorität geradezu ge⸗ 
leugnet. Hr. v. Wrangel wird nicht den Volkswillen auf⸗ 
recht erhalten, der ſich ausſpricht. Nein, er weiß, daß 
die guten Elemente ſich zurückhalten. Dieſen zurück⸗ 
gehaltenen guten Elementen wird Herr v. Wrangel eine 
moraliſche (und wenn nöthig, wohl auch eine materielle) 
Stütze ſein. Was auch der General v. Wrangel gegen 
den laut ausgeſprochenen Willen des Volkes unterneh⸗ 
men mag, er wird es immer nur im Geiſte und nach 
dem Sinne der zurückhaltenden, unbekannten guten 
Bürger thun. i 

Zum erſten Male wird der Verſammlung der Volks⸗ 
vertreter offen Hohn geſprochen, zum erſten Male wird 
ihr offen der Krieg erklärt. Dieſe ging von der Ueber⸗ 
zeugung aus, daß in den Offizieren des Heeres der 
Hauptſitz der Reaktion ſei, Herr v. Wrangel predigt das 
unbedingte Vertrauen zu den Offizieren. Dieſe wollte, 
daß die Scheidewand zwiſchen Volk und Heer im 
freien Staate falle, Herr v. Wrangel ſanctionirt dieſe 
Scheidung und treibt ſie auf's Aeußerſte, ihm iſt das 
Volk dem Militair gegenüber ein fremdes Element. 
Dieſe wollte die gefährliche Beſorgniß beſeitigt wiffen, 
welche das Heer der Volksfreiheit für feindlich hält, 
Herr v. Wrangel mahnt nur zur Treue an den König, 
zu der es wahrlich keiner Mahnung bedurfte, wenig⸗ 
ſtens nicht in dem Sinne, wie der General Wrangel 
dieſe Treue zu faſſen ſcheint. 2 

So iſt alſo der Beſchluß der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung nicht nur nicht ausgeführt worden, ſondern 
es iſt ihm Punkt für Punkt entſchieden entgegen ge⸗ 
handelt worden. Be 

Das Heer iſt hingeſtellt nicht als Glied im Orga⸗ 
nismus des freien Staates, fondern als willenlofes, 
blind vertrauendes Werkzeug in den Händen des Ab⸗ 
ſolutismus. 2 

So und nicht anders iſt durch dieſen Armeebefehl 
die Lage geworden; mögen nur jetzt wenigſtens Alle, 
die wirklich die Freiheit wollen, einmal klar ſehen, da⸗ 
mit die Ereigniffe ſie nicht wie Träumende überraſchen! 


Preußen. | 

Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 

5 Staats⸗Verfaſſung. = 
Sitzung vom 19. September) 

Koſch führt das Präſidium. Das Protokoll 


wird verleſen. Zu einigen eingegangenen Urlaubsge⸗ 


ſuchen bemerkt der Präſident, daß es in der ernſten 


Zeit wohl zu erwägen fei, bevor man Mitgliedern 
Urlaub ertheile. Die Verſammlung bewilligt jedoch 
einzelnen Abgeordneten den nachgeſuchten Urlaub. — 
Demnächſt wird ein Schreiben des Miniſter⸗ 
Präſidenten verleſen, in welchem derſelbe anzeigt, 
daß die Verhandlung wegen Bildung eines neuen 
Miniſteriums noch nicht zum Schluß gedie⸗ 
hen ſei und die Verſammlung bittet, die Sitzungen 
noch auszuſetzen. — v. Berg ergreift das Wort: 
„Wir befinden uns wieder in derſelben Lage, in wel⸗ 
cher wir in der letzten Sitzung waren; ich werde des⸗ 
halb zu Donnerſtag den Antrag ſtellen, eine Deputa⸗ 
tion von 12 Mitgliedern, den Präſidenten und die 
Vizepräſidenten an der Spitze, zu Sr. Majeſtät zu 
ſenden, um Se. Majeſtät im Intereſſe des Thrones, 
wie des Landes um ſchleunige Bildung eines Mini⸗ 
ſteriums zu bitten.“ 

Man geht demnächſt zur Tagesordnung, der Wahl 
des Präſidenten und der Vizepräſidenten über. — 
Miniſter Gierke iſt vom Anfang der Sitzung an 
gegenwärtig und hat ſeinen Platz im Centrum neben 
Hrn. v. Unruh eingenommen. Man bemerkt, wie ſich 
die Parteien ſchärfer als ſonſt von einander durch die einge⸗ 
nommenen Sitze geſondert haben. Die Miniſter Han⸗ 
ſemann und Milde erſcheinen erſt ſpäter; der Er⸗ 
ſtere nimmt eine Zeit lang ſeinen Sitz am Miniſter⸗ 
tiſche, während der Andere gar keinen feſten Platz ein 
nimmt und ſich mit verſchiedenen Kammermitgliedern 
unterhält. — Die Abſtimmung bei der Peäſidenten⸗ 
Wahl ergiebt folgendes Reſultat: von 330 Stimmen 
erhält Grabow 179, Phillips 151. Grabow iſt 
demnach wieder zum Präfidenten gewählt. Man geht 
zur Wahl der 4 Vice⸗Präſidenten über. Es ſtimmen 
329. Die Abſtimmung ergiebt keine abſolute Majo⸗ 
rität; es haben erhalten: Jonas 160, Phillips 159, 
Waldeck 158, Jacoby 152, Blöm 144, Koſch 123, 
v. Unruh 121, Zachariä 111, Baumſtark 49, v. Kirch⸗ 
mann 32, Reichenſperger 28, Ebelt 23, Duncker 9, 
Rodbertus 2 Stimmen u. ſ. w. — Auf die engere 
Wahl kommen demnach: Jonas, Phillips, Waldeck, 
Jacoby, Blöm, Koſch, v. Unruh und Zachariä. Bei 
313 Stimmen erhalten die abſolute Majorität. Phil⸗ 
lips 197, Jonas 166, Waldeck 161; nächſt ihnen 
haben v. Unruh 155, Koſch 154, Jacoby 143, Blöm 
142, Zacharik 128 Stimmen. Es kommen mithin 
v. Unruh und Koſch noch zu einer engern Wahl. 
Die nächſte Sitzung iſt auf Donnerstag an⸗ 
beraumt. 


Berlin, 18. September” (Armee⸗ und Gou⸗ 
vernements= Befehl.] In den höheren Regionen 
ſcheint man den demokratiſchen Einwirkungen auf das 
Militär jetzt eine entſchiedene Aufmerkſamkeit zollen zu 
wollen. Die Ernennung des Generals Wrangel zum 
Oberbefehlshaber der Truppen in den Marken weiſt 
darauf hin, ſo wie nachfolgender Armee- und Gouver⸗ 
nements⸗Befehl: 

Rust Uemee: Befehl. 

Potsdam, den 17. September 1848. — Seine 
Majeſtät der König haben mir einen neuen Beweis 
Seiner Gnade und Seines Vertrauens gegeben, in⸗ 
dem Sie mir mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 
15. d. Misc den Oberbefehl über die ſämmtlichen in 
den Marken ſtehenden Truppen ertheilt haben. Meine 
Aufgabe iſt, die öffentliche Ruhe in dieſen Landen, da, 
wo ſie geſtört wird, wieder herzuſtellen, wenn die Kräfte 
der guten Bürger hierzu nicht ausreichen. Die Auf: 
gabe iſt ſchwer und mit großer Verantwortung ver⸗ 
knüpft, das verkenne ich nicht, aber ſie wird ausge⸗ 
fuhrt werden; dafür bürgen mir das gegenſeitige Ver⸗ 
trauen zwiſchen dem Soldaten und ſeinem Offizier, 
ſeinem Führer, durch welches ſich die preußiſche Armee, 
ſo lange ſie beſteht, immer rühmlichſt ausgezeichnet 
hat, fo wie die Liebe und die treue Hingedung für 
den König, von der wir Alle gleich erfüllt ſind. Ich 
gebe mich indeß der beſtimmten Hoffnung hin, daß ich 
keine Veranlaſſung erhalten werde, mit der militäri⸗ 
ſchen Macht einzuſchreiten, denn auch mein Vertrauen 
zu den Bürgern, daß ſie ebenfalls nur das Gute wol⸗ 
len, ſteht feſt; es iſt ja ihr eigner Heerd, den ſie und 
ich beſchützen ſollen. Es ſind jedoch im Lande auch 
Elemente vorhanden, welche zur Ungeſetzlichkeit verfüh⸗ 
ren wollen, ſie ſind zwar nur gering, aber deſto kräf⸗ 
tiger treten ſie hervor, während die guten Elemente ſich 
zurückhalten. Dieſen letztern will ich fortan eine mora⸗ 
liſche Stütze ſein, um ihnen die Erhaltung der öffent⸗ 
lichen Ordnung zu erleichtern, ohne die keine geſetz⸗ 
liche Freiheit möglich iſt. In Potsdam habe ich ſchon 
die erfreulichſten Beweiſe erhalten, wie deſſen Bewoh⸗ 
ner mit der ganzen Bürgerwehr ſich zu dieſem Zweck 


gern um mich ſchaaren. Dies war mir um ſo erfreu⸗ 


licher und um ſo werthvoller, als es ſchon am erſten 
Tage meiner Uebernahme des Oberbefehls in den Mar⸗ 
ken geſchah; es erfüllt mich deshalb mit Hoffnung und 


Vertrauen für die Zukunft. Soldaten! laßt Euch nicht 


irre leiten von den Reden und Proklamation, welche 
von Euch unbekannten Leuten an Euch gerichtet wer⸗ 
den; hört nicht darauf, wenn ſie auch noch ſo ſchmeichel⸗ 
haft für Euch klingen und ſie Eure Zukunft mit herr⸗ 
lichen Worten ausmalen, ſobald Ihr die Euch gege⸗ 
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benen Rathſchläge befolgt. 
wo dergleichen Reden an Euch gehalten werden ſollen, 
geht lieber gar nicht hin; hört dagegen auf meine 
Stimme, die Stimme Eures Generals, ſie iſt wohl⸗ 
gemeint! Haltet feſt an Euren Offizieren, wie dieſe an 
Euch; zwiſchen beiden darf ſich kein fremdes Element ein⸗ 
ſchleichen. Habt Ihr gerechte Wünſche, fo tragt fie 
Euren Offizieren in der geſetzlichen Weiſe vor; von 
Niemand wird Euch ſicherer geholfen werden, als von 
diefen, denn Niemand kennt Eure Bedürfniſſe beſſer 
als ſie, und Niemand iſt mehr von dem Wunſche be⸗ 
ſeelt, Euch mit Rath und That beizuſtehen. Als Be⸗ 
weis, in welchem Grade ich nicht nur für Euer Wohl 
als Soldat, ſondern auch für Euer häusliches Wohl 
zu ſorgen bereit bin, beſtimme ich hiermit, daß die 
durch Einziehung von Reſerven auf die Kriegsſtärke 
geſetzten Infanterie⸗Bataillone ſofort auf 900 Mann 
vermindert werden, und binnen Kurzem hoffe ich eine 
abermälige Verminderung derſelben bis auf 800 M. 
eintreten laſſen zu können. Zu der erſten Entlaſſung 
ſind zunächſt alle Reklamirten und dann Diejenigen 
aus den älteſten Reſerven zu beſtimmen, deren häus⸗ 
liche Anweſenheit dringend nothwendig iſt; nach deren 
Berückſichtigung hat das unparteiiſche Loos unter den 
älteſten Neferven zu entſcheiden. Zum Schluß rufe 
ich Euch zu, Offiziere und Soldaten! haltet feſt in 
Eurem gegenſeitigen Vertrauen und an Euren theuren 
König! Er lebe dreimal hoch! 
Der Oberbefehlshaber in den Marken. 
gez. v. Wrangel. 

(Gouvernements⸗Befehl an die Berliner 
Truppen.) „Nachdem bereits am verfloſſenen Mon⸗ 
tag in hieſigen demokratiſchen Vereinen förmlich be 
ſchloſſen und feſtgeſtellt worden, die Soldaten der hie⸗ 
ſigen Garniſon auf alle Weiſe von ihrer Pflicht ab⸗ 
wendig zu machen, iſt kein Mittel unverſucht geblieben, 
dieſen Vorſatz zur Ausführung zu bringen. Unwahre 
Erzählungen in öffentlichen Anſchlägen über ſogenannte 
Militär⸗Revolutionen, trügeriſche Vorſpiegelungen über 
beabſichtiate Verbeſſerung der Lage der Soldaten, vor⸗ 


gebliche Verbrüderung mit ihnen und verführeriſche 


Verſprechungen jeder Art, alles iſt angewendet, um 
den Soldaten irre zu machen, um Zucht und Gehor⸗ 
ſam und die Treue zu erſchüttern; alles aber iſt ge⸗ 


ſcheitert an dem geraden, ehrenfeſten Sinne, an dem f 


Pflichtgefühl, welches im preußiſchen Soldaten jederzeit 
lebendig war und bleiben wird. Das preußiſche Heer 
und das geſammte Vaterland blickt auf das Beneh⸗ 
men der Garniſon von Berlin und dieſelbe giebt ein 
rühmliches Beiſpiel, wie der preußiſche Soldat auch 
mitten unter Verführung, feſt in ſeiner Pflicht, in ſei⸗ 
ner, dem Könige und dem Vaterlande angelobten Treue 
beharrt und elende Wühlereien mit Verachtung zurück⸗ 
weiſt. Das Gouvernement fühlt die wohlthuende Ver⸗ 
pflichtung, dieſe ehrenvolle Haltung der Truppen öf⸗ 
fentlich und dankbar anzuerkennen; es hegt die uner⸗ 


ſchütterliche Zuverſicht, daß Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten ſich auch ferner mit Liebe und Vextrauen 
die Hand reichen und unter allen Umſtänden beweiſen 


werden, daß der Einzelne und das Ganze des Ver: 
trauens des Königs und des Vaterlandes würdig war. 
Berlin, 16. Septbr. 1848.“ 

(Petition an den König.] Es cicculirt jetzt 
hier in vielen Exemplaren folgende Petition an den 
König: 

Majeſtät! 

Die gewaltigen Schwingungen der Zeit, welche je⸗ 
den Staatsbürger zur Betheiligung an der politiſchen 
Entwickelung des Volkes zwingen, drängen die Endes⸗ 
Unterzeichneten, an Ew. Majeſtät ſich mit folgender 
Bitte zu wenden: a f 

Das Miniſterium Auerswald hat durch ſeine Er⸗ 
klärung beim Ausſcheiden die National Verfammlung 
in einen Konflikt mit der Krone verwickelt, wel⸗ 
cher früher nur zwiſchen dem Miniſterium und 
der National-Verſammlung beſtand. Je tie⸗ 
fer die Sympathie für das konſtitutionelle Prin⸗ 
zip in dem Herzen des Volks lebt, deſto mehr müſſen 


wir bedauern, daſſelbe durch obige Thatſache gefährdet 


zu ſehen, und wir halten uns im Intereſſe der Wahr: 
heit dazu verpflichtet, es Ew. Majeſtät gegenüber aus⸗ 
zuſprechen, daß die National⸗Verſammlung unſerer 
Ueberzeugung nach durch den Beſchluß vom 9. Auguſt 
reſp. vom 7. September ihre Kompetenz nicht überz 
ſchritten hat. Nur durch die Ausführung dieſes 
Beſchluſſes kann die Reorganiſation des Heeres auf 
der von Ew. Majeſtät am 19. März betretenen Bahn 
volksthümlich weiter gefördert werden. 

Zu unſerem Leidweſen iſt von Ew. Majeftät der 
Abgeordnete v. Beckerath mit der Bildung des neuen 
Miniſteriums beauftragt, ein Mann, in deffen Perſon⸗ 
lichkeit wir keine Garantie für die Beilegung dieſes 
Konfliktes ſehen, durch welches das angefangene Ver⸗ 
trauen in Handel und Gewerke wieder zerſtört iſt. 
Nur ein Miniſterium, welches ſich auf die Maſo⸗ 
rität der National⸗Verſammlung, Repräfentantin des 
ſouveränen Volkes, ſtützt, kann das Vaterland dem 
Zuſtande entreißen, der bereits alle Klaſſen der Bevöl⸗ 
kerung an der Wurzel erfaßt und die allgemeine Noth 
bis zum außerſten Grade ſteigert. ö 


Zu den Verſammlungen, 


Wir bitten daher Ew. Majeftät 


den Abgeordneten Waldeck mit der Bil⸗ 


dung des neuen Miniſteriums zu beauf- 

tragen, 
da er allein unſerer Meinung nach im Stande iſt, 
das Staats⸗Schiff durch die unruhige Brandung der 
Volksbewegung zu ſteuern. — Berlin, den 18. Sep⸗ 
tember 1848. 

[Die Miniſterkriſis.] Herr v. Beckerath 
iſt geſtern zum erften Male beim Könige in Sansſouci 
geweſen und hat demſelben in einer mehrſtündigen 


Conferenz ſein Programm vorgetragen und erläutert. 


Was man von dieſer Unterredung bunt deutet darauf 
hin, daß der König, wie bei Wohlunterrichteten auch 
niemals in Zweifel geſtellt werden konnte, von aufrich⸗ 
tigem Willen beſeelt iſt, die Freiheit des Volkes auf. 
der breiteſten Grundlage zu ſichern, und daß er daher, 
niemals in eine Zurücknahme der früheren Verheißun⸗ 
gen oder in eine Beſchränkung der bereits verliehenen 
Freiheiten willigen werde. Danach iſt der Grund oder 
vielmehr Ungrund der auch heute wieder umlaufenden 
Gerüchte — von Bildung eines reaktionären Miniſte⸗ 
riums, und was ſonſt von Befürchtungen damit ver⸗ 
bunden wird, zu bemeſſen. (S. Berlin, 19. Sept.) 
Herr v. Beckerath hat bis jetzt noch keine Veranlaſ⸗ 
ſung gehabt, ſein Mandat in die Hände des Königs 
zurückzugeben; er ſcheint eben ſo wenig ſchon jetzt an 
die Perſonen gedacht oder ſie näher bezeichnet zu ha⸗ 


ben, welche in das von ihm zu bildende Miniſterium 


eintreten ſollen; wenngleich darüber kein Zweifel ob⸗ 
walten dürfte, 
kein einziges Mitglied in das neue eintre⸗ 
ten wird. Herr v. Beckerath wird im Gegentheil 
gewiß nicht eher an die Bildung des neuen Kabinets 
gehen, als bis er ſich der Annahme ſeines Programms 
Seitens des Königs vergewiſſert hat, da er, durch frü⸗ 
here Erfahrungen an ſich und Anderen belehrt, 
Schwierigkeiten, die ein künftiges Miniſterium außer⸗ 
dem haben, und durch Rückſprache über jede einzelne 
Frage fein künftiges Handeln lahmen würde, ſich nicht 
verhehlt haben wird. 


chen Antrag gehört, verſteht ſich wohl von felbft. 
Einſtweilen aber ſcheint Herr v. Beckerath jede Gele⸗ 


genheit zu benugen, ſich über den Stand der verſchie⸗ 
denen Parteien in der Nationalverſammlung ſo wie 
ihre An- und Abſichten zu unterrichten, fo daß, wenn 


wir uns auch keineswegs die Schwierigkeiten verhehlen 
wollen, welche der Wahl der rechten Perſonen entge⸗ 


genſtehen, doch Alles in Allem genommen, der Schluß 
wohlberechtigt erſcheint, Hrn. v. Beckerath werde es in 
kurzer Zeit gelingen, ein Miniſterium zu Stande zu 
bringen, das, ſowie es von einer ſtarken Majorität ge⸗ 
tragen und geſtützt, die Möglichkeit in ſich trägt, mit 
Energie die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu 
5 eben fo auch die Gewähr für die Berl 
gründung der Volksfreiheiten auf der verheißenen brei⸗ 


übernehmen, 


teſten Grundlage und damit zugleich die Gewähr für 


daß von dem früheren Kabinet 


die 


Daß zur Beſeitigung dieſer 
Schwierigkeiten durch Feſtſtellung eines Programms 
auch die Ausführung des letzten Beſchluſſes 
der Nationalverſammlung über den Stein⸗ 


Ordnung, welche mit der Freiheit Hand in Hand geht, 


darbieten wird. (Nat. ⸗Z3.) 
Berlin, 19. Septbr. [Amtl. Art. des St.⸗ 
Anz.] Angekommen: Der Oberpräſident der Rhein⸗ 
Provinz, Eichmann, von Koblenz. 
dent der Provinz Sachſen, v. Bonin, von Magde⸗ 


burg. — Abgereiſt; Se. Exc. der außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am k. würtem⸗ 
bergifchen Hofe, General-Lieutenant v. Thun, nach 


Stuttgart. Der außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter am k. ſchwediſchen und norwegi⸗ 
ſchen Hofe, Kammerherr v. Braſſier de St. Si⸗ 


mon, nach Breslau. Se. Exc. der kaiſerl. ruſſiſche 
wirkliche geheime Rath und Mitglied des Staatsraths, 


Graf Pahlen, nach St. Petersburg. 

Berlin, 19. September. [Tagesber. des 
C.⸗B's.] Der durch die heutigen Zeitungen veröffent⸗ 
lichte Armeebefehl des Generals von Wrangel (fiehe 
oben) hat die hieſige Bevölkerung mitten in der tiefſten 
Ruhe wahrhaft aufgeſchreckt. Obgleich erſt ſeit dem 


amtlichen Erſcheinen jenes Befehls die durch ihn an⸗ 


gekündigte, bis dahin nicht entfernt geahnte Maaßre⸗ 
gel der Ernennung eines militäriſchen Chefs der Mark 
bekannt geworden iſt, hat ſie ſich dennoch mit Blitzes⸗ 
ſchnelle durch die ganze Stadt verbreitet, und es i 


eine große Erregtheit in dem Volke, welches ungeach⸗ 


| 


tet des herbſtlich unfreundlichen Wetters auf den Stras 
ßen in Gruppen zuſammenſteht. Heute Abend wird 
im Volksklubb eine an die Nationalverſammlung zu 


richtende Aufforderung beantragt werden, welche dahin 


geht, daß die Verſammlung ſich für ſouverän erkläre 
und den Soldaten den Gehorfam gegen die Gewalt 
des Herrn v. Wrangel als eine uſurpirte unterſagt⸗ 
— Noch immer die alten Miniſter-Conjecturen 
ohne Halt. Pinder, Dönhoff, Camphau? 


fen IL, v. Pfuel, Wentzel, Meviſſen haben ſich 


bis jetzt noch auf der Liſte erhalten. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger läuft in dieſem Augenblicke ein Gerücht um, das 
auch dieſe Combination als aufgelöſt bezeichnet. 
war die Frucht der Bemühungen des 


Der Oberpräſi⸗ 


Herrn v. Becke 


0 


rath, und die mühevolle Vereinigung dieſer Elemente 
nur auf Grund eines von Herrn v. Beckerath ent⸗ 


worfenen Programmes gelungen, das vom König 


verworfen iſt. — Es cirkulirt heute eine Adreſſe 
an den König, die, wie es ſcheint, aus dem Han⸗ 


dels ſtande hervorgegangen iſt. In derſelben wird 


der König gebeten, Herrn v. Beckerath den ihm ertheil⸗ 
ten Auftrag abzunehmen, da zu beſorgen ſtehe, daß das 
widererwachte Vertrauen im Handel und in der In⸗ 
duſtrie unter der gefährlichen Halbheit eines v. Becke⸗ 
rathſchen Minifteri wieder zu ſinken beginne. 
Nur Entſchiedenheit könne das Vertrauen bele⸗ 
ben, der König wird deshalb gebeten, den geh. Rath 
Waldeck mit der Bildung eines Miniſteriums zu be⸗ 
auftragen. — Geſtern Abend war die Stadt durch 
einen Soldaten ⸗Exceß in der Nähe der Kaſerne 
des 12. Regiments beunruhigt. Eine Anzahl Reſerve⸗ 
männer dieſes Regiments hatten in angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande mit einem Schankwirth Händel angeſponnen. 
Die Konſtabler, welche herzueilten, wurden gemißhan⸗ 
delt, zum Theil verwundet. Als eine Abtheilung Bür⸗ 


gerwehr zum Schutz der machtloſen Schutzmänner her⸗ 
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anrückte, machten die trunkenen Soldaten von ihren 
Waffen Gebrauch und weder die Bürgerwehr, noch 
die in geordnetem Zuge unter ihrem Offizier heran⸗ 
rückende Kompagnie Soldaten vermochten die Ruhe 
ſogleich wieder herzuſtellen. Ein Major iſt durch feine- 
eigenen Leute erheblich verwundet. Durch eine große 
nzahl Leute, die aus der Königsſtadt herbeikamen, wo 
die Anhänger des Herrn Held, dieſen durch ein Ständ⸗ 
chen gefeiert hatten, wurde der Tumult noch ver⸗ 
größert. Etwa um 11 Uhr war die Ruhe jedoch wie⸗ 
der hergeſtellt. — Auf den Antrag des Abgeordneten 
r. Brehmer hat die Central- Abtheilung der 
konſtituirenden Verſammlung einſtimmig aner⸗ 
kannt, daß es dem ftaatlichen Verbande obliege, für 
die Unterſtützung ſolcher Familien, welche bei Zuſam⸗ 
menziehung der Landwehr durch Einberufung ihrer 
Verſorger vorübergehend in ihrem Einkommen geſchmä⸗ 
lert und hülfsbedürftig geworden ſind, in dem Sinne 
Fürſorge zu treffen, daß dieſe Familien vor Mangel ge⸗ 
ſchützt und vor dem Verſinken in Armuth bewahrt 
werden. Die Abtheilung hat beantragt: das Staats⸗ 
Miniſterium zur Vorlegung eines dieſen Grundſätzen 
entſprechenden Gefeges nach dem Erſcheinen der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung zu veranlaſſen. — Unſere Börſe war 
heut ſowohl durch den Wrangel'ſchen Erlaß, als durch 
allerlei abenteuerliche Gerüchte, vorzüglich aber durch 
die noch nicht erfolgte Bildung eines neuen Kabinets 
verſtimmt und die Kourſe der Fonds und Eiſenbahn⸗ 
ktien wichen um mehr als 1 pEnt. 

Ein Extrablatt der Berliner Zeitungshalle enthält 
Folgendes: „Potsdam, 19. September, Nachmittags 
2 Uhr. Das hieſige Militär, Kavallerie, Artillerie und 
Infanterie, hat in einem Extra⸗Appell, 1 Uhr Mittags, 
die ſtrengſte Ordre erhalten, ſich marſchfertig zu machen. 
Die Soldaten ſelbſt glauben nicht anders, als daß es 


nach Berlin gehen ſoll, vielleicht heut Abend oder mor⸗ 


gen früh. Denn kein Soldat darf ſeine Wohnung 
verlaſſen; Jeder iſt angewieſen, den Befehl geheim zu 
halten. Fleiſch und Reis iſt den Leuten geliefert. — 
Die Offiziere fühlen ſich ſichtlich ſtark. — Stehen wir 
auf einem Krater?“ 

Wir erfahren jetzt als gewiß (ſchreibt die Zeitungs⸗ 
halle), daß folgende Miniſter⸗Kombination zu Stande 
gekommen ſei: a 

v. Pfuel, Premier, 
v. Bonin, Inneres, 
Eichmann, Kultus, 
Wentzel, Juſtiz, 
ö v. Dönhoff, Auswärtiges; 
alſo vollſtändig reaktionär. 
[Herr Kühlwetter Vice-Deputirter.] Der 


Expolizeiminiſter Kühlwetter iſt am 14. für den 
Kreis Minden zum Stellvertreter des Abgeordneten 


Krüger für die Berliner konſtituirende Verſammlung 
gewählt worden. Der Abgeordnete hat ſofort die Ein⸗ 
berufung ſeines Stellvertreters beantragt. 
[Schuldeputation bei Ladenbe g.) Bekannt⸗ 
lich hat das Miniſterium unterm 26. Auguſt eine bal⸗ 
dige Einberufung einer von den Lehrern durch Wahl 
zu bildenden Schulkommiſſion zur Berathung über 
Reform der höheren Lehranſtalten in Ausſicht geſtellt. 
Nun haben die vereinigten Berliner Gymnaſial⸗ und 
Realſchullehrer Herrn v. Ladenberg durch eine Depu⸗ 
tion eine Petition am 15. September überreicht, in 
welcher das Miniſterium erſucht wird: 1) Um ange⸗ 
meſſene Erhöhung der Zahl der Einzuberufenden etwa 
in der Art, daß von je dreißig Lehrern ein Abgeord⸗ 
neter gewählt werde. 2) Um Aufhebung der beſonde⸗ 
ren Beſtimmung hinſichtlich der Wahl. 3) Um Wahl⸗ 
berechtigung und Ertheilung der Befugniß zur Wähl⸗ 
barkeit für die nicht definitiv angeſtellten Hülfslehrer, 
die in den betreffenden Anſtalten unterrichtenden Ele⸗ 
mentarlehrer und die Kandidaten des höheren Schul⸗ 
amts.“ — Hr. v. Ladenberg empfing die Deputation 
obwohl unpäßlich, ſehr freundlich. Nach Anhörung 
der Petition theilte er der Deputation mit, daß er an⸗ 
nehmen müſſe, es gehe dieſelbe von der falſchen Un⸗ 


terſtellung aus, als würden die Berufenen eine irgend⸗ 


U 


theil bleibt vor der Hand in Garniſon hier. 


dieſer Parade bei. 
Füſilier⸗Bataillon gleich weiter in die Gegend von 
Mittenwalde. 
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wie beſchließende Verſammlung bilden. Da vielmehr 
das Miniſterium ſich lediglich eine Information durch 
jene Berufung zu verſchaffen bezweckt habe, ſich alſo 
durch eine Anſicht der Majorität nicht mehr verbunden 
erachte, als durch die der Minorität, ſo ſei ſowohl die 
Beſchränkung der Wahlfreiheit zu Gunſten der Di⸗ 
rektoren durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt, deren 
Erfahrungen zu benutzen, als ſich die Ausſchließung 
der nicht definitiv angeſtellten Hülfslehrer und der 
Schulamtskandidaten aus deren Mangel an Erfah⸗ 
rung motivire. Eine größere Zahl aber von Lehrern 
zu berufen, verbiete die Rückſicht auf die hierdurch ver⸗ 
mehrten Koſten. — Auf weitere Bemerkungen Sei⸗ 
tens der Ueberreicher der Petition eröffnete ihnen Hr. 
v. Ladenberg, daß es jedenfalls den Lehrern freiſtehen 
würde, ihre Abgeſandten mit Inſtruktionen zu verſe⸗ 
hen, und ſich durch einen Ausſchuß mit ihnen in Ver⸗ 
bindung zu erhalten; daß, wenn die Hülfslehrer und 
Kandidaten ihre Wünſche und Vorſchläge einreichen 
wollten, die Regierung für deren Berückſichtigung 
Sorge tragen würde; was endlich die Elementarlehrer 
an den höheren Unterrichtsanſtalten betreffe, ſo ſei ein⸗ 
mal die fernere Verbindung der Elementarklaſſen mit 
den höheren überhaupt zweifelhaft, andererſeits auch 
nicht anzunehmen, daß durch dieſe Lehrer ein neues 
Material den Berathungen der Kreis-Konferenzen zu: 
gewandt werden würde. — Herr v. Ladenberg fügte 
hinzu, daß die Regierung den Berufenen die freie 
Wahl ihres Vorſitzenden überlaſſen werde und entließ 
die Deputation mit der Zuſage einer motivirten Ant⸗ 
wort. f (Nat. 3.) 
Potsdam, 18. Septbr. [Truppen⸗Einzug.] 
Am Sonnabend Mittag rückte die dritte Jäger⸗Abthei⸗ 
lung, deren frühere Gärniſon Lübben geweſen, von 
Schleswig⸗Holſtein kommend, hier ein; dieſer unte 
eute 
Vormittag um 9 enn, des 
Kaiſer Alexander Grenadier-Regiments ebenfalls von 
Schleswig⸗Holſtein hier durch; fie waren auch mit 
Blumen und Freudensbezeigungen am There und durch 
die Stadt empfangen worden und marſchirten geſchmückt 
in den Luſtgarten ein, wo ſie von Sr. Majeſtät dem 
Könige empfangen worden. Der König hielt an die 
Truppen eine gleiche Willkommens⸗ und Dankesrede 
wie an das erſte Bataillon des Regiments am Sonn⸗ 
abend. Sowohl das Füſilier⸗Bataillon wie die Jäger⸗ 


Abtheilung marſchirten darauf in Parade vor Sr, 


Majeſtät vorbei. Sämmtliche kgl. Prinzen wohnten 
Nach der Parade marſchirte das 
(Voß. Z.) 


Poſen, 18. September. [Der Bazar.] Vor. 


einiger Zeit iſt nun auch der Bazar der Polen, der 
als gefährlichſter Heerd der politiſchen Bewegungen 


am 21. März d. J. von preußiſchen Truppen beſetzt 
worden war, und ſeitdem ununterbrochen als ſtädtiſche 


Kaſerne gedient hatte, von ſeinen kriegeriſchen Bewoh⸗ 


nern wieder geräumt worden. Bei der Beſitznahme 
durch das Militär iſt man nicht darauf bedacht gewe⸗ 
ſen, das werthvolle Mobiliar der Säle und Zimmer 
an einen Ort zuſammenzuſtellen, und ſo iſt es natür⸗ 
lich den unausbleiblichen Folgen dieſer Art von Be⸗ 
nutzung nicht entgangen. Dadurch geſchieht es, daß 


der verantwortliche Verwalter des Bazar, Herr Grie⸗ 


ſinger, der denſelben auf eine Reihe von Jahren von 
der Aktiengeſellſchaft gepachtet hat, nun eine vier⸗ oder 
gar fünffache Entſchaͤdigungs⸗Forderung aufſtellt. Er 
hat durch eine Kommiſſion von Sachverſtändigen die 
Taxen entwerfen laſſen, und die Totalſumme der ge⸗ 
forderten Entſchädigung ſoll darnach die Höhe von 
18,000 Rthie, erreichen. Herr Grieſinger wird ſich 
mit ſeinem Begehren zunächſt an die ſtädtiſche Behörde 
halten, dieſe aber jedenfalls ihren Regreß an den Fis⸗ 
kus nehmen. (Poſ. 3.) 

Halle, 18. Sept. [Verbrüderungsfeſt.] Zu 
dem geſtern hier ſtattgefundenen Verbrüderungsfeſte 
hatte ſich eine zahlloſe Menge von nah und fern ein⸗ 
gefunden; ganze Züge langten auf den Eiſenbahnen 
aus Leipzig, Merſeburg, Delitzſch, Weißenfels, Oſterfeld, 
Zeitz ꝛc., Deputationen unter Anderm aus Berlin, 
Braunſchweig, Bernburg ꝛc. an. Einheit des Vater⸗ 
landes und deutſche Freiheit war das Loſungswort der 
Redner; Dr. Ruge ließ ſich von der Verſammlung be⸗ 
auftragen, in der deutſchen Nationalverſammlung auf 
eine Fürſtenverſammlung zu dringen, damit die Fürſten 
ſich auch einigten und Einen aus ihrer Mitte zum 
alleinigen Regenten Deutſchlands beſtellten. 

Köln, 16. September. [Tagesbegebenhei⸗ 
ten.] Herr von Wittgenſtein, der Kommandeur der 
hieſigen Bürgerwehr, hat geſtern dieſe Stelle niederge⸗ 
legt, indem zwei Drittheile des Corps erklärt hatten, 
daß dieſelbe mit dem von ihm bekleideten Amte des 
Regierungspräſidenten unvereinbar ſei. — Geſtern Abend 
fanden Verſammlungen des demokratiſchen und des 
Bürgervereins ſtatt. Ueber die Ereigniſſe der letzteren 
Tage wurde viel debattirt, am bemerkenswertheſten 
dürfte indeß fein, daß in dem demokratiſchen Verein 
das Verhalten des von Köln nach Berlin gewählten 
Deputirten Erzbiſchofs von Geiſſel laut gemiß billigt 
und der Abgeordnete von mehr als 3000 Anweſenden 


„Recht“ gebunden. 


ausgeziſcht und ausgepfiffen wurde. Den Hauptred⸗ 
nern in beiden Vereinen wurde Meine en Pech 
bracht. — Die Ordnung in unſerer Stadt iſt gang⸗ 
lich hergeſtellt. Von dem Sicherheitsausſchuß härt und 
ſieht man nichts dis jetzt iſt nicht einmal ein Na⸗ 
mensverzeichniß der gewählten Mitglieder veröffentlicht 
worden. — Das Füſilier⸗Bataillon des 27. Infante⸗ 
rie⸗Regiments liegt noch in den Forts, unmittelbar vor 
den Thoren der Stadt. Nach einem Bataillonsbefehl 
wird das Betreten der Stadt mit einem ſechstaͤgigen 
ſtrengen Arreſt beſtraft. In den nächſten Tagen wird 
das Bataillon wahrſcheinlich nach einer andern Stadt 
verlegt werden, da der jetzige Aufenthaltsort den Sol⸗ 
daten aus dem Grunde zu koſtſpielig wird, daß ihnen 
alle Bedürfniſſe hinausgeſchafft werden und fie dieſel⸗ 
ben dann verhältnißmäßig zu theuer bezahlen mülſſen. 
(Magdeb. 3.) 


Deut ſchland. 

G Fraukfurt a. M., 16. Septbr. (Schluß 
der Debatte über den Waffenſtillſtand.] Die 
Verwerfung des Waffenſtillſtandes iſt nicht 
angenommen; fie fiel bekanntlich mit 237 
gegen 258 Stimmen durch. Aber iſt ſeine Beſtä⸗ 
tigung angenommen? Auch das nicht. Wie halb 
die Geſinnung der Majorität iſt und wie ſie den Waf⸗ 
fenſtillſtand in Wahrheit nicht billigen konnte, aber 
nicht zu verwerfen wagte, erſieht man aus dem mit 
257 gegen 236 Stimmen angenommenen Antrage 
(geſtellt von Francke, Droyſen, Michelſen, 
Neergard): 

Die Nationalverſammlung beſchließt: . 

1) Die Vollziehung des Waffenſtillſtandes zu Malmö vom 
26. Auguſt d. J., ſoweit folder nach der gegenwärti⸗ 
e noch ausführbar iſt, nicht länger zu 
Die proviſoriſche Centralgewalt“ aufzufordern, die ges 
eigneten Schritte zu thun, damit auf den Grund der, 
daniſcher Seits amtlich erklärten Bereitwilligkeit über 
die nolhwendigen Modifikationen des Vertrages vom 


26. Auguſt dieſes Jahres baldigſt f ö 
eintrete. 1 aldigſt eine Verſtaͤndigung 


Die proviſoriſche Centralgewalt aufzufordern, wegen 
ſchleuniger Einleitung von Friedensverhandlungen das 
Erforderliche wahrzunehmen. 

Alle Gründe der bisherigen Debatte konnten uns 
die Bedingungen des Vertrages in kein günſtiges Licht 
ſtellen; auch die der heutigen Sitzung konnten es nicht; 
fie trugen nur dazu bei, dieſen Vermittelungsantrag 
in ſeiner Mangelhaftigkeit darzuſtellen. Namentlich 
müſſen wir dafür dem Herrn v. Vincke dankbar 
feine — Der gewandte Redner ſtellte ſich wieder auf 
ſeinen berühmten Standpunkt des Rechts. Von die⸗ 
ſem aus fand er den Waffenſtillſtand durchaus gün⸗ 
ſtig; er ſichere, was die Herzogthümer rechtlich hätten 
verlangen können; rechtlich habe Daͤnemark nur mit 
dem deutſchen Bunde, nicht mit der Centralgewalt un⸗ 
terhandeln können; rechtlich ſei die Verantwortlichkeit 
der Vollmacht bei dem Reichsminiſterium, nicht bei 
dem preußiſchen Kabinete; denn dieſes habe nur die 
in derſelben geſtellten Bedingungen zu erfüllen gehabt, 
und das habe es gethan, zwar nicht buchſtäblich, aber 
weſentlich, da — der Waffenſtillſtand ſichere, was man 
rechtlich habe erlangen können. „Zwar nicht buchſtäb⸗ 
lich, aber weſentlich“ — iſt das auch der berühmte 
Rechtsſtandpunkt? Wo man auf das „Weſentliche“, 
auf das Weſen der Dinge eingeht, da liegt „das 
Rechte“ in der Sache ſelbſt und iſt nicht an ein 
Wenn uns hierin der Rechts⸗ 
ſtandpunkt gegen die Demokratie der Nationalver- 
ſammlung weniger glücklich ſcheint, als er es war ge⸗ 
gen den Abſolutismus des vereinſgten Landtages, fo 
müſſen wir ihm doch vollkommen beiſtimmen in feiner 
Kritik der Halbheit des angenommenen Antrages. Iſt 
das ein Beſchluß von völkerrechtlicher Bedeu⸗ 
tung, einen Vertrag „nicht zu hindern“? Sind das 
rechtliche Beſtimmungen: „ſo weit ausführbar“ und 
„nothwendige Modifikationen“? So verwarf Vin cke 
alle vermittelnden Modifikationen: entweder ganz an⸗ 
nehmen oder ganz ablehnen! Darauf machte der 
Redner einen Ausfall gegen die Leute, welche „den 
loyalen Widerſtand“ ſo leicht nähmen und verſpotte⸗ 
ten; das ſei nicht ſo leicht, als Revolution zu ma⸗ 
chen, dazu brauche man Seelenſtärke, um die Verfol⸗ 
gungen von oben und die Schmähungen von unten 
zu ertragen; mit Würde nahm er ſich deshalb nament⸗ 
lich Dahlmann's an, dem Vogt aus Gießen etwas 
leichtſinnig ſeine früheren Ehrenbecher und die Huldi⸗ 
gung ganz Deutſchlands zum Vorwurf gemacht hatte. 
Endlich widerlegte er die Behauptung, durch Verwer⸗ 
fung des Waffenſtillſtandes werde nicht ein Bruch mit 
Preußen herbeigeführt, ſondern nur eine Minifterkrifis 
innerhalb feines konſtitutionellen Staates; dagegen 
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ſagte Vin cke, für einen völkerrechtlichen Ver⸗ 
trag, den das Miniſterium im Namen des 
Staates geſchloſſen, müſſe der Staat eins 


ſtehn und Wechſel der Miniſter könne keinen Wechſel 
der Vertröge mit ſich führen. Allein wenn der ge⸗ 
ehrte Freiherr Recht hat, ſo gilt das doch nur file den 
konſtitutionellen Staat; und wenn ſolche Vermittlun⸗ 
gen eintreten, ſo liegt die Schuld davon — im kon⸗ 
ſtitutionellen Syſtem! Daß Vincke ſich unbedingt auf 
die Seite Preußens ſtellte und auf ihm nicht den ge⸗ 


ringſten Vorwurf wollte haften laſſen, verſteht ſich 
wohl von ſelbſt; wir finden nur eine Aeußerung be⸗ 
merkenswerth: „Es iſt nicht wahr, daß Preußen nicht 
deutſch genug ſei, es war zu deutſch, als es ſich 
nicht an die Spitze Deutſchlands ſtellte, um dem Hauſe 
Habsburg den Vorrang zu laſſen.“ — Die Debatte 
ſchien erſchöpft zu ſein und es war auch Lichnowski 
und ſelbſt Blum nicht mehr möglich, neue bedeutungs⸗ 
volle Seiten der Betrachtung aufzufinden. Trotzdem 
bot Simon von Trier noch intereſſante Punkte 
dar, namentlich indem er Preußens Verhalten von der 
Seite betrachtete, als es die „Zärtlichkeit für die dy⸗ 
naſtiſchen Intereſſen“ ſei, welche lieber die Selbſtſtän⸗ 


digkeit deutſcher Brüder aufgäbe, als die Vortheile 


eines fremden Monarchen gefährde. Ludwig Simon 
repräſentirte die äußerfte Linke in feiner Rede mit bes 
ſtem Eindruck; er ließ ſich weder durch die rechtlichen 
Einwände noch die politiſchen Bedenken beirren, ſon⸗ 
dern ſtellte ſich auf ſeinen prinzipiellen Standpunkt: 
die Volksſouveränetät muß dieſe Frage löſen; wer von 
den Schleswigern deutſch ſein will, der muß es ſein 
können; wer däniſch ſein will, der mag es bleiben. 
„Und wenn die Volksſouveränetät fo dieſe Frage löſt, 
dann wollen wir ſehen, ob wir uns vor den fremden 
Kabinetten zu fürchten haben, ob ſelbſt Cavaignac es 
wird verantworten können, uns entgegenzutreten!“ — 
Nachdem die Debatte von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
Nachmittags gedauert hatte, wurde der Schluß be⸗ 
ſchloſſen. — Präſident Gagern will noch die Mi⸗ 
niſter reden laſſen. Die Linke ſtürmte dagegen. Ga⸗ 
gern äußerte, er habe nicht geglaubt, daß die Leiden⸗ 
ſchaft ſo weit gehe, daß ſie nicht die Vertheidigung 


x 


erlaube, und nach dem Geſetz über die Centralgewalt 


hätten die Miniſter das Recht, das Wort zu nehmen, 
und die bisherigen Miniſter müßten das haben, ſo 
lange kein neues Miniſterium beſtände. — Aber hans 


delte es ſich denn um die Miniſter und nicht vielmehr 


um den Waffenſtillſtand? eine Vertheidigung der Mi⸗ 
niſter iſt am Ort, wo ſie angeklagt ſind. Und wenn 
fie Miniſter⸗-Rechte in Anſpruch nehmen, fo mußten fie 
auch die Pflichten erfüllen, den Beſchluß ausführen, 
der jetzt ſeit 13 Tagen ruht! — 


eine Stunde lang die Verſammlung von ſeinem Muthe, 
ſeiner Ehre, Entſchiedenheit u. ſ. w. zu unterhalten. 
Er war dabei aber ſo taktlos und ſagte der Verſamm⸗ 
lung ſolche Beleidigungen ins Geſicht, daß er erſt ein⸗ 
mal zur Ordnung gerufen werden mußte und daß dann, 


nach ähnlichen Aeußerungen, Heinrich Simon ver⸗ 
Bei 


langte, daß ihm das Wort genommen werde. 
der Abſtimmung darüber wurde ihm jedoch geſtattet, 
weiter zu reden. Wie matt aber dieſes Miniſterium 
war, ging jetzt erſt recht aus der matten Vertheidigung 


ſtrie, Verkehr u. ſ. w. — als wenn das ein Vorzug 


Herzogthümer nicht gewahrt find, die Be: 
dingungen ‚find ja nur vorläufig!” Und 


nach der Stimmung der Verſammlung 
nicht unmöglich, und wenn er ſelbſt, 
wieder Miniſter wird, ſo iſt daran nicht feine Pos 


zum entſchiedenſten 


geſtellt: 1) der der Majorität des Ausſchuſſes: 


1) der Malmoer Waffenſtillſtand vom 26, Auguſt wird 
von der deutſchen National⸗Verſammlung nicht ge 
nehmigt; 
das Reichs⸗Miniſterium wird aufgefordert, die zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges erforbertichen en 3 Are 
fen, ſofern die däniſche Regierung ſich nicht bereitwillig 
finden ſollte, die Friedensunterhandiungen mit der Cen⸗ 
tralgewalt des deutſchen Bundesſtaates ſogleich zu er⸗ 
öffnen. 5 
E. M. Arndt. Mob. Blum. H. RN. Clauſſen. 
Cucumus. F. Dahlmann. Esmarch. Höfken. 
Hans Naumer. Stenzel. Wilhelm Adolph 
v. Trützſchler. C. W. Wippermaun. 
C. F. Wurm. 
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billig, wollte es nicht zugeſtehen. 
durch, 


und Walt von demſelben abfielen, welcher letzterer ihn 
am Ausgezeichnetſten vertheidigt hatte. Bei der zwei⸗ 
ten Abſtimmung wurde der oben abgedruckte Francke ' ſche 
Vermittelungs⸗Antrag angenommen, obgleich einige von 
der äußerſten Rechten, z. 
ſtimmten. Endlich wurde noch Über den Antrag der 
Minorität des Ausſchuſſes abgeſtimmt, für den Winde 


und Konſorten ſtimmte, aber er fiel mit 165 gegen 
205 Stimmen; er lautet: 


II. Die National-Verſammlung beſchließt: 


möglich war, 
der Partei derer zuſchreiben, 
mus und namentlich den preußiſchen, 
der Dynaſtien überhaupt aufrecht erhalten wollen, 
und die z. B., während die National ⸗Verſamm⸗ 
lung die Orden abgeſchafft hat, wie Fürſt Lich⸗ 
nowski ſich Adler-Orden aus Berlin kommen laſ⸗ 
ſen; zweitens aber hauptſächlich der Unentſchieden⸗ 
heit der Centren, die ſehr wohl das Gute wiſſen und 
wollen, aber pelitiſch, ſtaatsmänniſch ſein und die Um: 
ſtände erwägen zu müſſen glauben. Doch ſcheinen uns 
dieſe Herren zu vergeſſen, daß „die Umſtände erwägen“ 
nicht heißt, die Umſtände Herr über ſich werden zu 
laſſen, ſondern mit Beſonnenheit ſie überwinden; und 
fie ſcheinen ferner zu vergeſſen, daß die „Umſtände“ 
nicht nur von oben kommen, ſondern auch von unten, 
und daß der Staatsmann nicht nur die zähe Weige⸗ 
rung der Fürſten, ſondern auch den ungeſtümen Drang 
des Volkes zu erwägen hat. ? 


Miniſter Heckſcher 
glaubte es ſeiner Perſon ſchuldig zu ſein, noch einmal 


Tumult. Am Ausgange aus der Paulskirche hat das 
Volk die Mitglieder der Linken mit Jubel empfangen 
und auf die Schultern gehoben. Vincke und Heck⸗ 
ſcher haben ſich unbemerkt entfernen müſſen. Die 3 
Fraktionen der Linken zu Weſtendhall, im deutſchen 
Hofe und im Donnersberge hatten ſich ſo eben im 
deutſchen Hofe verſammelt; 5 Deputationen der hieſi⸗ 
gen Vereine, des Montagskränzchens (Bürgerverein), 
des demokratiſchen und des, demokratiſch⸗ republikani⸗ 
ſchen Klubbs, des Handwerkervereins und der Turn⸗ 
gemeinde, begaben ſich dorthin und frugen an, was 
man thun werde. 
ſprachen unter ungeheurem Zulauf der Menge; ſie 
äußerten, daß man zweifelhaft ſei, ob man ſich per⸗ 
manent erklären und einen Konvent bilden oder aus⸗ 
ſcheiden ſolle. 
ſchehen! Die Maſſe wälzt ſich jetzt von dort nach dem 
engliſchen Hofe, 
Es ſcheint noch bedeutender Tumult erſtehen zu wollen. 


hervor. Den Nutzen dieſes Waffenſtillſtandes ſah der 
Herr Miniſter in der Eröffnung von Handel, Indu⸗ 


dieſes Waffenſtillſtandes wäre, und nicht ein jeder, 
auch der ſchimpflichſte, dieſen Vortheil bieten müßte! 
„Achten Sie es nicht zu hoch, ſagte er unter An⸗ 
derem, daß einige konſtitutionelle Rechte der 


doch iſt ein neues Miniſterium Heckſcher 
nicht 


litik, ſondern nur ſeine Perſönlichkeit ſchuld. Das alte 
Miniſterium, das wegen des Beſchluſſes der Siſti⸗ 
rung voreilig abgedankt hatte, hat heute wieder 
vollſtändig geſiegt. Schon war der Reichsverweſer 
iniſterium entſchloſſen, jetzt ſtehen 
uns Heckſcher, Schmerling und Konſorten wieder 
in Ausſicht. — Zur Abſtimmung waren 3 Anträge 


mult gegeben. 
wo ein Leſekabinet aller Abgeordneten iſt, und heute 
Abend ein Banket der Rechten fein. follte, und die 
Wohnung Heckſchers, das Hotel des Banquiers 
Bethmann, ſind mehr oder weniger demolirt. Ein⸗ 
zelne Mitglieder der Rechten ſollen ſchmachvoll gemiß⸗ 
handelt ſein. 
geregt. 
Schwaben ift überall revolutionär geſinnt. Auf jedem 
Dorfe iſt eine uniformirte 
hundert Mann errichtet. 
giebt, ſo giebt es auch keine konſervative Ariſtokratie 
der beſitzenden Bauern, ſondern Alles iſt republikaniſch. 
„Nach der Ernte wird es losgehen,“ heißt es ſchon 
immer hier; jetzt hört man: 
einmal dreinſchlage, wird's nit beſſer mit den Par⸗ 
lamentern, die alle Tag 6000 Gulde koſte.“ — 
Die National ⸗Verſammlung hat durch dieſen lebten 
Beſchluß unberechenbar an Sympathie verloren, nicht 
nur beim ſogenannten „Volke“, ſondern auch bei den 
beſonnenen Politikern, welche hofften, daß es in der 
Flage der deutſchen Einheit die entſchiedene Stellung 
einnehmen werde, die es in der Verfaſſungsfrage nicht 
glaubte einnehmen zu können. Auch wir müffen ſa⸗ 
gen, daß das Parlament, wie es ſich namentlich heute 
dargeftellt hat, den allgemeinen Drang des Volkes 
nicht vertritt! . 


Kurz vor der Abſtimmung wollten die Antragſteller 
den 2. Theil, die Kriegserklärung zurückziehen; allein 
es war zu ſpät, und die Rechte, mehr geſetzlich als 
So fiel der Antrag 
h, da gegen 20 Stimmen des linken Centrums 
(Würtemberger Hof) zurücktraten und ſelbſt Arndt 


B. Binde, gegen denfelben | 
3. Uhr. Es iſt ruhig. Die fünf Vereine der Stadt 
haben eine Volksverſammlung auf dieſe Stunde beru⸗ 
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fen. Von allen Seiten ſtrömt das Landvolk herein. 
Als Kurioſum, aber als charakteriſtiſch, theile ich Ihnen 
mit, daß im Arbeiterverein alles Ernſtes beantragt 
iſt, man ſolle die vier Unterzeichner des angenommenen | 
Antrages, Francke, Droiſen, Michelſen, Neer⸗ | 
gard, welche alle vier Deputirte aus Schleswig-Hol⸗ 
ftein find, gebunden ihren Kommittenten überliefern! 
— Ueber das neue Miniſterium hört man noch nichts. 
Hermann, der mit der Bildung deſſelben beauftragt 
war, hat bereits vorgeſtern dieſes Mandat niedergelegt. 
Dem Vernehmen nach iſt geſtern ein Bericht des 
General v. Wrangel an die Reichscentralgewalt einge⸗ 
gangen, in welchem derſelbe die dem Waffenſtillſtande 
entſprechende Dislocation des deutſchen Heeres, die 
Verlegung einiger ſüddeutſchen Truppentheile nach 
Schleswig, den Rückzug der Preußen, Mecklenburger 
und Hannoveraner über die Elbe, und die Niederlegung 
ſeines Commandos als Oberbefehlshaber anzeigt und 
zur Kenntniß bringt, daß er dem von Sr. Majeſtät 
dem Könige von Preußen erhaltenen Befehle gemäß 
ſein Hauptquartier in Potsdam nehmen werde. 
- (O. P. A. 3.) 
(Allgemeiner deutſcher Arbeiter-Congreß.] 
Man beſchäftigte ſich in der geſtrigen Sitzung mit 
Berathung der Verhältniſſe der Lehrlinge, 
[Geſellen und Meiſter. Der Referent, Profeſſor 
Winckelblech, bemerkte, daß die in dem genannten Tit.“ 
der Meiſter-Gewerbe-Ordnung vorkommenden Beſtim⸗ 
mungen allerdings für die betheiligten Perſonen von 
großen Intereſſe ſeien, vom allgemeinen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt aber ſich wenig darüber ſagen 
laſſe, weshalb er glaube, daß die geſetzgebenden Be⸗ 
hörden dieſen Theil der Geſetzgebung gradezu nach den 
Wunſche der Gewerbtreibenden ſelbſt einrichten wür⸗ 
den. Der allgemeine volkswirthſchaftliche Grund, wel⸗ 
cher ſich für die wichtigſte Beſtimmung, die Meiſter⸗ 
prüfung der Handwerker, anführen laſſe, ſei der, daß 
durch ſie der Kapitalmacht und zwar für eine ſehr 
wichtige und ausgedehnte Klaſſe der Geſellſchaft entge⸗ 
gengewirkt werde, weshalb er, für ſeine Perſon, ſich 
auch dafür ausſprechen müſſe; die Einzelnheiten ſeien 
ganz nach den vorberathenden Beſchlüſſen der Ver⸗ 
ſammlung gefaßt, weshalb die Kommiſſion erwarten 
könne, daß die von ihr redigirten Artikel ohne lange 
Diskuſſion angenommen werden würden. — Was den 
Inhalt dieſes Kommiſſionsberichts anbelangt, ſo kön⸗ 
nen wir um ſo kürzer darüber hinweggehen, weil der⸗ 
felbe nur ein ſpezielles Intereſſe gewährt. Man bes 
ſchloß, daß die allgemeine Schulzeit bis zum 14. Jahre 
gehen, für das 15. Lebensjahr eine Handwerköfhule 
eingerichtet, und erſt nach Beendigung des 15. Jahres 
der Lehrling in die Lehre treten ſolle. Die Dauer der 
Lehrzeit wurde auf 2—3 Jahre feſtgeſetzt, die Entlafe 
ſung aus der Lehre aber von der Anfertigung eines | 
ſogenannten Geſellenſtücks abhängig gemacht. Das 
von den Meiſtern vorgeſchlagene Arbeitsbuch für die 
Geſellen wurde verworfen; die Wanderzeit iſt geſetzlich 
vorgeſchrieben. Die Kündigungsfriſt für Handwerker 
auf 8 Tage und für Fabrikarbeiter auf 4 Wochen, 
und die tägliche Arbeitszeit auf 10 Stunden feſtge⸗ 
ſetzt. Das Verbot gegen das Arbeiten. der Handwerks⸗ 
geſellen in den Fabriken wurde nicht angenommen, da⸗ 
gegen eine Reihe von Beſtimmungen für die Meiſter⸗ 
prüfung getroffen, welche darauf hinzielen, dieſelbe 
möglich unparteiifch und wenig koſtſpielig zu machen. 
Die ganze ſowohl theoretiſche als praktiſche Prüfung 
ſoll nicht über 10 Tage dauern, und die erſtere auf 
Grund eines geſetzlich vorgeſchriebenen Lehrbuchs vor⸗ 
genommen werden. Der Prüfungsrath ſoll von allen 
volljährigen Innungsmitgliedern erwählt werden und aus 
zwei Examinatoren und 5 Geſchworenen beſtehen. Die 
Zurückgewieſenen ſollen erſt nach Verlauf eines halben 
Jahres geprüft werden, aber ſogleich an einen andern | 
Prüfungsrath appelliren können. (F. J.) 
Leipzig, 17. September. (Die Volksver⸗ | 
ſammlung! fand heute am Exerzierplatz in Gegen⸗ 
wart von mehreren Tauſenden ſtatt. Es wurde unter 
anderem beſchloſſen: „Das Miniſterium und die | 
Kammern, als ihrer hohen Aufgabe nicht gewachſen, 
mögen ſich ſofort auflöſen und einer verfaſſungs⸗ 
gebenden Verſammlung nach dem vom Volksausſchuß 
entworfenen proviſoriſchen Wahlgeſetz Platz mas 
chen. Die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung ſind 
dem Volke zur Beſtätigung vorzulegen. — Entſprechen | 
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I. Die deutſche National⸗Verſammlung beſchließt: 

Im Hinblick auf eine durch die königl. preußiſche 
Regierung vermittelte Erklärung der däniſchen Regie⸗ 
rung, daß ſie auf das Eintreten des Grafen Carl 

v. Moltke⸗Nütſchau in die interimiſtiſche Regierung 
der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein verzichte, und auf 
Modificationen und Conceſſionen, welche für die Ruhe 
der Herzogthümer wünſchenswerth erſcheinen, bereitwil⸗ 
lig eingehe; . 

In der Vorausſetzung, daß die Erklärung der dä⸗ 
niſchen Regierung auch für das Herzogthum Lauenburg 
zu verſtehen ſei; x - 

In der Vorausſetzung, daß die erwähnten Zuſagen 
ſofort durch Vermittelung der Centralgewalt in Erfül⸗ 
lung gehen werben; 

1) daß der Waffenſtillſtand vom 26. Auguſt l. J. ihrer⸗ 
ſeits nicht weiter beanſtandet werde; 

2) daß die Friedensunterhandlungen mit Dänemark durch 
die proviſoriſche Centralgewalt direkt und unverzüg⸗ 
lich zu eröffnen ſeien. 


Daß ſie nach Einſicht der Verhandlungen über die 
Verhältniſſe Deutſchlands zu Schleswig, vom 2. April 
bis zum 26. Auguſt l. J., den Ausſchuß für Central⸗ 
Gewalt beauftrage, über das von der preußiſchen Re⸗ 
gierung der proviſoriſchen Centralgewalt gegenüber ein⸗ 
gehaltene Verfahren der National-Verſammlung zu 
berichten. 

Duncker. Flottwell. Max Gagern. Gombart. 
Mayern. Schubert. Steomanır. Würth. 
' Zachariae. Zenetti. 


Die Sitzung war erſt nach 8 Uhr zu Ende. 

Frägt man, wie die Majorität für jenen Beſchluß 
ſo müſſen wir die Schuld davon erſtens 
die offen den Separatis⸗ 
und die Macht 


Indem ich dieſes ſchreibe, beginnt auf den Straßen 


Blum und Ludwig Simon 


Wahrſcheinlich wird beides nicht ge⸗ 


wo die Rechte ſich verſammelt. 


Nachts 1 uhr. Es hat wirklich ſehr argen Tu⸗ 
Der engliſche Hof, Weſtendhall, 


Das Volk iſt im höchſten Grade auf⸗ 
Das Landvolk in Thüringen, Franken und 


Bürgerwehr von mehreren 
Da es hier kein Proletariat 


„Bis wir nit wieder Miniſterium und Kammern dieſen Forderungen des 
Volkes nicht, ſo ſind die Steuern zu verweigern und 

der König aufzufordern, nach Entlaſſung des jetzigen 
Miniſteriums Oberländer die Bildung eines neuen auf⸗ 
zutragen, die Kammern aufzulöſen und nach dem neuen 
proviſoriſchen Wahlgeſetz die Nationalverſammlung bin⸗ | 
nen vier Wochen einzuberufen.“ (Leipz. Z.) 

Chemnitz, 16. Sept. [Weitere Maßregeln 

gegen Ruheſtörungen. Eiſenbahn.] Heute ſind 
die möglichſtenVorkehrungs-Maßregeln gegen neue 
Ruheſtörungen getroffen worden. Es ſtehen zwei Com⸗ 
pagnien Communalgarde auf der Wache, das Schützen⸗ 
Bataillon hält ſich in Bereitſchaft, desgleichen eine 
6 Frankfurt a. M., 17. September, Mittags (Fortſetzung in der Beilage.) rar 
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Donnerstag den 21. September 1848. 


(Fortſetzung.) 
Schwadron Kavalerie und eine Compagnie Linie iſt 
bereit. Um 5 Uhr waren die Markttagsbuden auf dem 
Markte größtentheils weggeräumt. Heute iſt der vom 
Stadtgericht erlaſſene Verhaftsbefehl gegen Kieſel⸗ 


nicht nach Abtheilungen gegliedert, ſondern ſie befinden 
ſich in den Kompagnien ſämmtlicher Bezirke bunt ver⸗ 
theilt. Die Aufſteckung des Abzeichens könnte deßhalb 
nur dann ſtatthaben, wenn die betreffenden Anhänger 
der Legion ſich bereits von ihren Abtheilungen ausge⸗ 


Ungarn in ihrem Intereſſe auszubeuten. Das Mini⸗ 
ſterium hat ſich genöthigt geſehen, aus Furcht, ſie 
möchten die Berathungen des Reichstags ſtören, den 
Joſephsplatz mit Nationalgarden zu beſetzen. Heute 
Abend iſt großer Fackelzug zu Ehren der ungari⸗ 


hauſen vollzogen worden. Advokat Böttcher, gegen den ſondert haben würden. Es iſt ſicher, daß durch die-[ſchen Deputation, wozu der demokratiſche Verein 


ebenfalls ein Verhaftsbefehl vorlag, hat ſich aus Chem⸗ | fen Beſchluß eine Reihe von Zweifeln und Spaltun⸗ 


nitz entfernt. Die Zahl der Verhafteten beläuft ſich 
nun, einſchließlich dreier einſtweilen wieder entlaſſener 
Individuen, auf 42. — Heute iſt die mit Ueberrei⸗ 
chung der Eiſenban-Petition beim Geſammtmini⸗ 
ſterium beauftragte Deputation zurückgekehrt und hat 
die Nachricht mitgebracht, daß die Regierung allerdings 
die Bahn zu übernehmen geſonnen, daß aber die Vor⸗ 
lage auf dem jetzigen Landtage nicht möglich ſei, ſon⸗ 
dern vom nächſten ordentlichen Langtag erſt die Er⸗ 
füllung unſerer Hoffnungen und Wuͤnſche zu erwarten 
ſtehe. — Heute fand die erſte Probefahrt auf der 
Chemnitz⸗Rieſaer Eiſenbahn von Chemnitz nach Mitt⸗ 
weida und zurück ſtatt. Man fuhr Nachmittags 2 Uhr 
in 41 Minuten nach Mittweida und nach einem Auf⸗ 
enthalte daſelbſt in 40 Minuten wieder zurück. 
(Chemn. Bote.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

F. Hamburg, 18. September. Mit der aus 
Frankfurt heute Abend eingetroffenen Nachricht, daß 
der Waffenſtillſtand mit 20 Stimmen Majorität an⸗ 
genommen, bringen uns gleichzeitig die halbofftziellen 
Kopenhagener Blätter die ebenfalls hochwichtige folgen⸗ 
ſchwere Mittheilung, daß Danemark auf die von 
Deutſchland beanſpruchte Moderirung einiger 
Artikel der Convention nicht eingehen, ſondern 
ſich ferner an die urſprüngliche Faſſung der 
mit Preußen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtands⸗ 
kouvention halten wolle. Der Kammerherr von 
Reedtz und der berüchtigte Graf Karl Moltke ſind beim 
Könige in Sonderburg, und der erſtere ſoll ſich ſogar 
Mühe gegeben haben, das däniſche Kabinet für die 
Modifikation der beregten Artikel der Convention gün⸗ 
ſtiger zu ſtimmen. Dies iſt nicht gelungen.“ 
Obige Mittheilung iſt aus einer angeblich von einem 
däniſchen Diplomaten geſchriebenen Korreſpondenz aus 
Sonderburg, welche Fädrelandet in ſeiner neueſten 
Nummer bringt, und wir beeilen uns, Ihnen ſolche 
mitzutheilen. Uebrigens wird dies noch auf privatli⸗ 
chem Wege nach zuverläſſigen Briefen aus Kopenha⸗ 
gen vom 16. d. M. beſtätigt. Es ſcheint faſt, als 
wenn Daͤnemark dahin ſtreben wollte, einen allgemei⸗ 
nen Krieg zu entzünden, um mit Eclat unterzugehen 
oder in die Arme Rußlands zu fallen. 

Bremen, 18. September. [Däniſche Fregat⸗ 
ten vor der Weſer.] Eine ſehr auffallende Nach⸗ 
richt wird von Bremerhaven geſtern gemeldet. Kapi⸗ 
tän Poppe von der Br. Bark „Florian,“ der am 17. 
in Bremerhaven ankam, berichtet, vier däniſche Fregat⸗ 
ten und ein däniſches Kriegsdampfſchiff nahe vor der 
Weſer geſehen zu haben. Die Erklärung, mit welcher 
man in Hamburg die Anweſenheit der „Bellona“ auf 
der Elbe zu deuten ſucht, ſcheint denn doch nicht aus⸗ 
zureichen und man wird in der Anweſenheit dieſer dä⸗ 
niſchen Kriegsſchiffe wohl eine politiſche Abſicht er⸗ 
kennen müſſen. Weſer Ztg.) 

Oeſterreich. 

A Wien, 19. September. [Tages ber. des 
6:83.) Die geſtern im Odeon ſtattgehabte Ver⸗ 
ſammlung der mit der akademiſchen Legion 
ſympathyſirenden Garden, Bürger und Bewoh⸗ 
ner Wiens war von etwa 9000 Perſonen beſucht. 
Student Willmer, als unermüdliches Mitglied des 
ehemaligen Sicherheitsausſchuſſes wohl bekannt, hielt 
eine feuervolle Rede, die von den gleichgeſinnten An⸗ 
weſenden mit außerordentlichem Beifalle aufgenommen 
ward. Ihm folgte ein Gardiſt, der die Nothwendig⸗ 
keit darlegte, ſich in der Stunde der Gefahr mit einem 
beſonderen Abzeichen zu verſehen. Selbes ſollte nicht 
jederzeit getragen, ſondern nur im geeigneten Augenblick 
aufgeſteckt werden. „Dadurch,“ meint das radikale 

ournal, die Conſtitution, „erwachſe der demokra⸗ 
tiſchen Partei ein förmlich organiſirtes Heer.“ Ohne 
Zweifel ſind die Anhänger der demokratiſchen Partei 
— —— 


) Die neueſte Hamburger Börſenhalle meldet: „Wie wir 
aus guter Quelle vernehmen, hat der däniſche Bevoll⸗ 
mächtigte, Kammerherr Reedtz, bereits eingewilligt, daß 
die interimiſtiſche Regierung von Schleswig⸗Hol⸗ 

ein während des Waffenftillftandes nur mit ueberein⸗ 
ſtimmung der Herzogthümer gewahlt werde, ſowie, daß 
die ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen nicht getrennt wer: 
den. Ueber das Beſtehenbleiben der von der proviſo⸗ 
riſchen Regierung exlaſſenen Verordnungen wird noch 
unterhandelt. Hiermit ſteht auch der Antrag der ſchles⸗ 
wig⸗holſtei iſchen Deputirten ın Frankfurt in Verbin⸗ 
dang, und es unterliegt nun wohl keinem Zweifel, daß 
die ſchleswig⸗holſteinſche Frage einer friedlichen Löfung 
entgegenſieht.“ . 8 5 


gen hervorwachſen wird. Der Gegenſtand wird der 
Debatte noch unendlichen Stoff darbieten. Noch ſprach 
der bekannte Agitator Dr. Tauſenau, der die un⸗ 
gariſchen Deputirten beim Volke aufführte. Das 
Thema, welches er auch diesmal variirte, war der Satz, 
daß die Freiheit Oeſterreichs und Wiens mit Ungarn 
ſtehe und falle. — Heute verlangte die ungariſche 
Deputation im Reichstage vorgelaſſen zu werden. 
Die Redner der Oppoſition, Borroſch, Breſtel, Gold- 
mark ic. ſprachen für die Zulaſſung, von der 
Gegenſeite, namentlich die Böhmen, darunter am ener- 
giſchſten Rieger, für die Zurückweiſung. Die 
Debatte war ſehr reich an nationalen Rekriminationen 
und geſtaltete ſich einmal ſo heftig, daß die Sitzung 
auf eine halbe Stunde ſuſpendirt werden mußte. Dr. 
Löhner hielt einen blumenreichen, nach Lamartineſcher 
Methode duftenden Vortrag, wobei er im Intereſſe 
der Humanität und der Gleichberechtigung aller Na: 
tionalitäten auf die Zulaſſung, den hemmenden Nor⸗ 
men der Geſchäftsordnung zum Trotze antrug. Bis 
1 Uhr war in der hochwichtigen Frage noch Nichts 
entſchieden, und bis dahin hatte auch kein Miniſter 
geſprochen. Das Miniſterium hatte einſtweilen jedem 
Deputirten einen Abdruck ſeiner Staatsſchrift bezüg⸗ 
lich der Verhältniſſe Oeſterreichs und Ungarns, worin 
es ſich unumwunden für die ſtrenge Aufrechthal⸗ 
tung der pragmatiſchen Sanktion, und fo: 
mit für die Anſprüche der Kroaten erklärt, 
überreichen laſſen. Sollte die Deputation zugelaſſen 
werden, ſo wäre dies ein empfindlicher und ſchwer zu 
verbeſſernder Schlag für die Politik des Miniſteriums. 
— Eben entwickelt (4½ Uhr) Miniſter Bach die Po: 
litik des Miniſteriums in den ungariſchen Angelegen⸗ 
heiten. Die ungariſche Deputation wird ſchwerlich 
vorgelaſſen werden. 

Börſe: öproc. 79%, 3; Aproc. 64; Bankakt. 1090; 
Nordb. 105 ½; Mailand 73; Gloggnitz 95 ½; Peſth 
64 ½; Livorno 66. 

L Wien, 19. September. [Höchſt wichtige 
Reichstag-Sitzung. — Ungariſche Parteien.] 
Die ungariſche Deputation mit dem geweſenen Juſtiz⸗ 
miniſter Deak an der Spitze, hat endlich ihre eigent- 
liche Sendung näher formulirt und geſtern dem Prä⸗ 
ſidenten Strobach die Mittheilung gemacht, daß ſie 
dem Reichstage eine Adreſſe im Namen des ungari⸗ 
ſchen Volkes zu überreichen wünſche. Sie erhielt zur 
Antwort, daß die Geſchäftsordnung ausdrücklich dem 
Reichstage, als einem konſtituirenden aber nicht 
adminiſtrirenden Körper verbiete, Korporationen 
aufzunehmen. Die ungariſchen Deputirten haben nun 
die Linke unſeres Reichstages mit ihrer Sache betraut 
und Sierakowski und Feodorowitſch haben heute die 
Sache zur Sprache gebracht ). Noch iſt es nicht ent⸗ 
ſchieden; Lohner und Schuſalka haben die Partei der 
Ungarn genommen. Das Centrum und die Rechte 
ſchließen ſich der Anſicht des Präſidenten an. Wahr: 
ſcheinlich wird Sierakowski's Antrag durchfallen, wohl 
aber Feodorowitſch's vermittelndes Amendement ange⸗ 
nommen werden, und der Reichstag aus ſeiner Mitte 
ein Komite ernennen, die ungariſche Deputation zu 
empfangen und ihre Beſchwerden oder Bitten dem 
Reichstage vorzulegen. — Die öſterreichiſche Regierung 
hat nun endlich den Cunctatorweg verlaſſen und zu 
entſchiedenen Mitteln gegriffen. Das Wagthal iſt 
bereits inſurgirt und überall werden die 
Nordſlaven mit Waffen und Geld verſehen, 
fo daß der von mir vorausgeſagte Vernichtungs⸗ 
Krieg leider nur zu bald eintreten muß, wenn nicht 
der Reichstag und das Miniſterinm vermittelnd auf⸗ 
treten. Natürlich wirds dann nur von Ungarn abhän⸗ 
gen, dieſe Vermittelung mit Erfolg gekrönt zu ſehen. 
— Der mit 10,000 Mann zu den Kroaten überge⸗ 
gangene Graf Teleki hat erklärt, weder für noch gegen 
die Ungarn kämpfen zu wollen und geht mit ſeiner 
Heeres = Abtheilung nach Italien, wogegen von dort 
10,000 Kroaten aufbrechen und zum Heere Jellachich's 
ſtoßen werden. — Unſere Demokraten fahren in ihren 
Beſtrebungen fort, und ſuchen nun die Gegenwart der 
— — — — 


„) Die Frage iſt eine höchſt wichtige. Der Reichstag foll 
die Geſandten einer Nation empfangen, die in dem 
Reichstage nicht vertreten iſt und deren Geſandtſchaft 
von dem Kaiſer ſchon empfangen wurde. Der Reichs⸗ 
tag ſoll die internationalen Verhältniſſe zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Ungarn mit Uebergehung des Kaiſers und der 
Miniſter ordnen. Der Reichstag ſtellt ſich mit An⸗ 
nahme der Geſandtſchaft über den Kaiſer und prokla⸗ 
mirt ſich als die höchſte Inſtanz des Landes. Red, 


durch öffentliche Plakate einladet. Es wird ihm aber 
nicht gelingen irgend eine Bewegung hervorzurufen, da 
die Begeiſterung für die Ungarn hier faſt auf dem Null⸗ 
grade ſteht. — Geſtern waren im Odeon über zehn 
Tauſend Nationalgarden verſammelt, die den Beſchluß 
gefaßt, bei außerordentlichen Gelegenheiten weiße 
Bänder zu tragen, und dadurch ihre Sympathien 
für die akademiſche Legion an den Tag zu legen 
und etwaigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen. 
Es wäre zu wünſchen, daß es jeder Partei freiſtünde 
ſich ein Abzeichen zu wählen und auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht kein Terrorismus ſich geltend mache, wie es bei 
dem Verſuche, ſchwarzgelbe Bänder zu tragen, ſich her⸗ 
ausgeſtellt. 

* * Unſer Wiener * Korreſpondent ſchreibt uns 
ganz kurz: 

„Wien, 19. September, Nachm. Der Weiche: 
tag hat die ungariſche Reichstagsdeputation nicht 
in corpore empfangen, ſondern ihre Adreſſe 
entgegen genommen.“ 

5 Wien, 19. Sept. Miniſter⸗Kriſis. Erz 
herzog Stephan.] Im Laufe des heutigen Tages 
erwartet man den Austritt des Miniſters Schwarzer 
aus dem Kabinet, der durch den Abgeordneten Ritter 
von Bruck erſetzt werden ſoll, der ſeither Direktor des 
Lloyd in Trieſt geweſen. Manche behaupten, daß das 
Arbeitsminiſterium völlig aufgelöſt und mit dem Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium vereinigt werden dürfte, was indeß 
bei der ſteigenden Wichtigkeit der Arbeitsfrage kaum 
wahrſcheinlich iſt. Schwarzer übernimmt wieder die 
Leitung ſeines Journals, das unter Hübners Redak⸗ 
tion, der demnächſt bei der Poſtverwaltung eine An: 
ſtellung finden ſoll, ſehr verloren hat; über die Mo- 
tive von Schwarzers Austritt nächſtens mehr. — Der 
raſche Entſchluß des Erzherzogs Stephan ſich an die 
Spitze der ungariſchen Streitkräfte im Süden zu ſtel⸗ 
len, mußte hier in allen Kreiſen entweder Befremden 
oder Beſtürzung erwecken, denn ſetzt nunmehr Jellachich 
ſeinen Kampf gegen die Magyaren fort, an deren 
Spitze ein Prinz des kaiſerlichen Hauſes ſelbſt ſteht, 
ſo wird er offenbar zum Rebellen. Doch glauben 
Viele, die den Palatinus kennen und auch ſonſt in 
die Abſichten der Camarilla eingeweiht ſein wollen, daß 
der Erzherzog blos dem Druck der Verhältniſſe nach: 
gegeben habe und nur an die Grenze gegangen ſei, 
um bei der nächſten Gelegenheit von der Armee nach 
Steiermark ſich zu begeben. 

** Krakau, 18. Septbr. Seit einiger Zeit 
zirkuliren hier Gerüchte über bevorſtehende Unruhen. 
Der Gouverneur Zaleski hat ſich daher veranlaßt 
geſehen, nachſtehende Bekanntmachung zu erlaſſen: 
„Die über eine Störung der öffentlichen Ruhe aus 
gebreiteten Gerüchte veranlaſſen mich zu der Erklärung, 
daß bei der gegenwärtig allgemein herrſchenden Liebe 
zur Ordnung und dem Eifer der hieſigen Einwohner 
für die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit jene Ge⸗ 
rüchte nur ganz ungegründet ſein können. Zur größe⸗ 
ren Beruhigung der Bürger aber muß ich veröffentli⸗ 
chen, daß, da die Civilbehörden keine Kenntniß von 
drohenden Unruhen haben, auch die Furcht wegen An⸗ 
wendung außerordentlicher Mittel oder des Einſchrei⸗ 
tens der Armee gegen die hieſigen Einwohner ganz 
grundlos iſt.“ 

88 Peſth, 17. Sept. [Ernſte Lage Ungarns 
und höchſte Begeiſterung der Ungarn!] Ge⸗ 
ſtern iſt endlich der erwartete Courrier aus Wien ein⸗ 
getroffen. Der maſſenhafte Uebergang des Militärs 
zu den Freiwilligen und die Entſchloſſenheit des Land⸗ 
tages, das Vaterland und die Freiheit auch ohne den 
Koͤnig zu retten, hat der Camarilla einen nicht gerin⸗ 
gen Schrecken eingejagt. Der Courrier überbrachte 
nun ein Handbillet des Königs an den Erzherzog 
Statthalter, welches die Ernennung des Grafen Lud⸗ 
wig Bathyany zum Premierminiſter „einſt⸗ 
weilen“ beſtätigt und dieſem auch freiſtellt, ſich die 
Kollegen zu wählen, welche aber dem König zur Be⸗ 
ſtätigung angezeigt werden müſſen. Der Premiermi⸗ 
ſter Batthyany hatte aber dem König 3 Bedingungen 
geſtellt, unter welchen er die Bildung des Miniſteriums 
übernehmen wolle. er König hat dieſe Bedingun⸗ 
gen nicht gewährt, und im erwähnten Handbillet laßt 
er ſich auch ſehr ernſt darüber vernehmen, daß „das 
Repräfentantenhaus ſich entblödete“, ohne die koͤnigl. 
Sanktion die Emittirung von 5⸗Gulden- Banknoten 
und die Rekrutirung anzuordnen, und ſomit den geſetz⸗ 
lichen Boden zu verlaſſen. Wenn ein Räuber, ſagte 
Koſſuth, mir die Piſtole auf die Bruſt ſetzt, ſo werde 


ich wahrlich nicht mehr auf das Geſetz appelliren, 
ſondern ihn wo möglich ſelbſt vernichten. In dem 
Handbillet wird auch indirekt gegen Koſſuth geeifert. 
Das Ganze erregte aber mehr Heiterkeit als Indigna⸗ 
tion. Da nun der König oder vielmehr jene Umge⸗ 
bung deſſelben, welche ihn zum willenloſen Werkzeuge 
mißbraucht, die vom Grafen Bathyany geſtellten Be⸗ 
dingungen abgewieſen, ſo erklärte der Premierminiſter, 
daß er auf geſetzlichem Wege das Vaterland nicht zu 
retten im Stande ſei, und daher, im Einverſtändniſſe 
mit dem Hauſe zu außerordentlichen Maßregeln grei⸗ 
fen werde. Koſſuth betrat unter unbeſchreiblichem 
Enthuſiasmus der ganzen Verſammlung die Tribüne 
und forderte das Haus zu einem einſtimmigen Ver⸗ 
trauensvotum für den Premierminiſter Batthyany auf, 
was auch ſogleich geſchah. Koſſuth war ſehr heiter. 
Wenn er auch die Liebe des Volks nicht beſäße, ſo 
hielte er ſich doch glücklich und zum Verdienſte, daß 
ihn der Hof haſſe. Koſſuth iſt jetzt die Seele des 
Batthyanp'ſchen Miniſteriums und des Repräſentan⸗ 
tenhauſes, und Ungarn darf es als ein Glück betrach- 
ten, daß er es mit dem Hofe verdorben. Als Mini⸗ 
ſter könnte auch Koſſuth den Rechten der Nation etwas 
vergeben, als Volksrepräſentant im weiteſten Sinne des 
Wortes wird er es nie thun. — Der Erzherzog 
Stephan hat vor ſeiner Abreiſe ins Lager ſchöne 
Worte geſprochen. Wenn Alles Ungarn ver⸗ 
laſſe, ſo werde er das angebetete Vaterland 
bis zum letzten Blutstropfen vertheidigen. 
Er bat das Repräſentantenhaus, auf dem Boden des 
Geſetzes zu bleiben, und während ſeiner Abweſenheit 
den Verband mit Oeſterreich nicht zu löſen. Koſſuth 
erklärte von der Tribüne herab, daß man dem König 
treu bleiben ſolle, daß man aber zur Rettung des Va⸗ 
terlandes kein Mittel unbenutzt laſſen dürfe. In der 
Preſſe, in Maueranſchlägen und Flugblättern ſpricht 
ſich die größte Entrüſtung gegen den König ſelbſt aus. 
Der Landtag bereitet einen Landſturm in Maſſe vor, 
einſtweilen ſollen 170,000 Rekruten in möglichſter 
Schnelligkeit ausgehoben werden. Im Peſther und an⸗ 


dern Commitaten findet die Aushebung bereits ſtatt. 


Ofen⸗Peſth wird verſchanzt werden. 


** Ein aus Wien vom 19. September datirtes Extra⸗ 
blatt berichtet über obige Begebenheit ausführlicher, wie 
folgt: [Neueſtes vom ungariſchen Kriegs ſcha u⸗ 
platze. Schändlicher Verrath des Grafen Adam 
Teleky. Erzherzog Stephan vertheidigt mit ſei⸗ 
nen letzten Blutstropfen das Land.] — Geſtern 
Vormittag war der kriegeriſchſte Tag, den wir hier in Peſth 
bisher erlebten, zahlreiche Truppenmaſſen wurden nach Ka⸗ 
niſcha und Perlaßer Lager befördert; zuerſt ging eine Bat⸗ 
terie beſtehend aus 8 Kanonen und 2 Stück Haubigen mit 
72 Pferden unter perſönlicher Führung des trefſtichen Com⸗ 
mandanten Makk; ſodann durchzogen 8 Escadron Ferdinand⸗ 
Huſaren die Stadt und gingen über Ofen, Teteny und ſo 
weiter nach Kaniſch, endlich gegen Mittag verließ auch un⸗ 
ſere treffliche Hunyady⸗ (vorher Koſſuth⸗) Schaar unſere 
Stadt, um dem Feinde kühn die Stirne bieten zu können. 
— Während dieſes geſchah, verſammelten ſich die Reprä⸗ 
ſentanten des Landes um 12 Uhr Mittag zu einer öffentli⸗ 
chen Landesberathung im Landhauſe, der Miniſter⸗Präſident 
Graf Batthyany, der einzige Mann, dem jetzt das Wohl 
des Landes anvertraut iſt, ſaß beim Miniſtertiſche; er ver⸗ 
las ſogleich eine Depeſche, welche ihmdurch einen außerordentli⸗ 
chen Courier vom Oberkommandanten Grafen Teleky aus 
Kaniſcha zukam; ſelbe lautete: Nachdem Jellachich den 8. 
dieſes mit 20,000 Mann die Drau überſchritten habe, ſo 
fühlte er nicht Kraft und Mittel genug ihm ſeine Macht 
entgegen ſtellen zu können, weshalb er den Drau⸗Cordon 
aufgab und ſich nach Groß⸗Kaniſcha zurückzog, in der Mei⸗ 
nung, J Hachich werde fein Lager vor Kaniſcha aufſchlagen, 
während dem er bedeutende Truppenverſtärkungen dort er⸗ 
warte; den 12. zog Jellachich in Kaniſchg ein, und da bis 
dorthin noch keine Verſtärkung in Kaniſcha anlangte, fo 
mußte er (Teleky) dem ihm jo ſehr überlegenen Feind wei⸗ 
chen, Kaniſcha räumen, und ſich mit den Unſrigen nach 
Keſzthely zurückziehen. — Ferner ſchrieb er, daß er das 
Commando nicht mehr führen kann. — Es wurden aber 
bereits gehörige Vorkehrungen getroffen, Jellachich ordentlich 
empfangen zu können. Unſere Macht in Keszthelp iſt ge⸗ 
genwärtig 12,000 Mann ſtark, außer dieſen wurden ihnen 
laut Anordnung des Miniſter⸗Präſidenten zu Hülfe geſchickt, 
11,000 Nationalgarden und Freiwillige, 8,000 M. Linien⸗ 
militär, 8 Eskad. Huſaren, und zahlreiche Kanonen, das iſt zu⸗ 
ſammen 31,000 M. Inf, ohne Cavalerie und Geſchütz, dieſe wer⸗ 
den ſich alle bei rem concentriren, wo das erſte Treffen ſtatt⸗ 
finden wird. — Miniſter⸗Präſident hätte noch mehr 
Mannſchaft abſchicken können, fand es aber für zweckmäßiger, 
namhafte Verſtärkungen nach s zu ſchicken, wo er 


1 z. Tama 
den Befehl ertheilte, ſogleich mit größtem Ernſte Sz. Tamas 


anzugreifen, — und zu nehmen, ſodann durch die nicht mehr 
nothwendigen Truppen, Jellachich im Rücken zu — 
— Gott gebe das Beſte! um 8 uhr Abends war wie⸗ 
der Sitzung im Hauſe der Landes⸗Repräſentanten, gegen halb 
Eilf Uhr erſcheint nach langem Harren der Miniſter⸗Präſident 
und läßt durch Koſſuth folgenden Bericht von dem königlichen 
Kommiſſar Eſanyi verlefen: „Mit größtem Bedauern — schreibt 
Sfanyi — muß ich es melden, daß wir ſchändlich verra⸗ 
then ſind, verrathen durch einen Mann, dem ungarn ſein 
Schickſal in Händen gegeben hat; Graf Adam Teleky, der 
das Oberkommando der Armee gegen Jellachich übernommen 
bat, hat Ungarn an den Feind verrathen, er reiſt dem Jella⸗ 
chich voran, macht ihm überall Quartier, und ſorgt für Lebens⸗ 
mittel. Aufangs glaubte ich, er ſei über Wien nach Steier⸗ 
mark tet, dem iſt aber nicht ſo, ſondern er iſt von 
Keszthelh links gezogen, wo er die Bewohner aller Ortſchaf 
ten auffordert, den Jellachich und feine Armee mit Lebensmit- 


teln zu verſorgen, ex erklärt öffentlich, daß er gegen Jellachich 


nicht kämpfen wird, und wenn man feinen Anordnungen nicht 
Vage leiſten wird, fo wird er zu Jellachich übergehen!!! — 
tthyany machte den Vorſchlag, das Haus möge ſogleich 
eine Deputation an den Erzherzog Statthalter ſchicken, mit 
Bitte, er ſolle augenblicklich in das Lager reiſen, und das 
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Kommando des Landesverräthers Teleky übernehmen. — Koſ⸗ 
ſuth beſtieg die Tribüne und unterſtützte dieſen Antrag, ſogleich 
wurde eine Deputation von Mitgliedern ernannt, unter denen 


auch Ryary war, die ſogleich zum Erzherzog Stephan gin⸗ 


gen und ihm die Bitte der Landesrepräſentanten vortrugen. — 
Das Haus blieb bis zu ihrer Rückkunft beifammen. Um 
halb 12 uhr kam die Deputation zurück mit der Antwort: 
Seine Hoheit der Erzherzog Stephan ſei bereit, mit ſeinen 
letzten Blutstropfen das Land zu vertheidigen, in Folge deſ⸗ 
fen Seine Hoheit noch heute Morgens abreifte, um feine hei⸗ 
lige Miſſion zu erfüllen.“ 

„* [Komoren eingeäſchert. Jellachich am 
Plattenſee.] Nach Berichten aus Komorn vom 
18. Abends iſt die Stadt Komorn bis auf wenige 
Häuſer in Aſche gelegt. Die Ungarn beſchuldigen 
mit Unrecht das in Alſch liegende Regiment Ceccopieri 
als die Urheber dieſes Brandes. F Me. Merz, der 
das Regiment in die Feſtung hinein ziehen wollte, 
wogegen ſich die Nationalgarde widerſetzte, ſchwebt in 
größter Lebensgefahr in der Feſtung, die in der Mehr⸗ 
zahl von Garden beſetzt iſt. Komorn iſt von lauter 
Magyaren bewohnt. — Eben eingehenden Nachrichten 
vom 17. aus dem Hauptquartier des Banus 
von Kroatien, Jellachich, zu Kiſſ Komarum 
am Plattenſee, war derſelbe mit ſeinen Truppen 
über Kaniſcha ohne Widerſtand bis dort vor⸗ 
gerückt. Die magyariſchen Nationalgarden zerſtreu⸗ 
ten ſich überall oder löſten ſich auf. Das kaiſerl. Re⸗ 
giment Hardegg Küraſſiere und eine Diviſion vom Re⸗ 
giment Wrbna Chevaurlegers hatte ſich unter feine 
Befehle geſtellt. GM. Graf Adam Teleky hatte da— 
gegen auf eine Vorſtellung des Offizierkorps der zwei 
Huſaren⸗Regimenter Kaiſer Nikolaus und Großfürſt⸗ 
Thronfolger, von welchen ſich hierauf eine Deputation 
mehrerer Offiziere in das Lager des Banus begab, 
ſeinen Anſchluß zurückgenommen und das Kommando 
dieſer Regimenter wieder übernommen. 

Hermanuftadt, 11. Sept. Der Magiſtrat der 
Stadt hat auf eine ungariſche Miniſterial⸗Verordnung 
vom 29. Auguſt geantwortet, daß ſie die Union nicht 
für beſtehend und auch keine vom ungariſchen 
Reichstag votirte Leiſtung übernehmen werden, bevor 
ſie die Sicherſtellung ihrer Nationalität, Municipien 
und Autonomie erlangt hätten, welche fie gleichzeitig 
an Se. Majeſtät, den Erzherzog Palatin und an den 
ſiebenbürgiſchen Landtags⸗Kommiſſar geſchickt haben. 


Trieſt, 16. Sept. [Die Blokade von Be: 
nedig hat wieder begonnen.] Schiffernachrichten 
zufolge befand ſich unſer Geſchwader, die Richtung ge⸗ 
gen Venedig nehmend, geſtern in den Gewäſſern von 
Caorle, und nur die Fregatte „Bellona“ im Hafen von 
Pola. In Venedig, woſelbſt außer dem franzöſiſchen 
Dampfer „Asmodee“ und der engliſchen Kriegs-Brigg 
„Harlequin,“ der nordamerikaniſche Schraubendampfer 
„Princeton“ vor Anker liegt, ſollen aus Ancona 2500 
päpſtliche Freiſchärler unter Durando eingetroffen ſein. 
— Heute iſt das franzöſiſche Dampfboot „Braſſier“, 
Kapitän Paſſama, mit 600 Mann und 2 Kanonen 
von Venedig in 13 Stunden kommend, hier eingelau⸗ 
fen. — So eben hören wir, daß der in Folge der be⸗ 
kannten Ereigniſſe unterbrochene Blokus von Be: 
nedig wieder begonnen hat und demzufolge den 
von hier aus ſich dahin begebenden Fahrzeugen kein 
Schiffspaß ertheilt wird. Der Kapitän des „Vulcano“ 
hat daher auch einem „Trabakel“ gedroht, es als gute 
Priſe aufzubringen, wenn es ſich noch einmal in den 
Gewäſſern von Venedig blicken laſſen ſollte. — Es iſt 
uns unbegreiflich, daß man dem hieſigen Handelsſtand 
von dem Wiederbeginne des Blokus keine Mittheilung 
gemacht hat. { (Lloyd.) 

Die Gazz. di Milano vom 13. berichtet nach dem 
„Corriere Mercantile“ folgendes aus Aleſſandria 
vom 10. Sept.: der Friede iſt gewiß und wird 
baldigſt proklamirt werden. Die Bedingungen 
deſſelben ſind uns noch unbekannt; dieſe Nachricht wird 
uns von einer bei dem König verweilenden, glaubwür⸗ 
digen Perſon beſtätigt. Alle Freiwillige, die ſich 
enrolliren laſſen wollten, ſind zurückgewieſen worden, 
und unſer Kriegskommiſſar verſichert, daß alle unter 
den Waffen ſtehenden Freiwilligen entlaſſen und nach 
ihrer Heimath zurückgeſandt werden ſollen. 

ran kreich. 

Paris, 16. Septbr. [Nationalverſammlung.] 
In der heutigen Sitzung wurde der Geſetzentwurf 
wegen der Ergänzungs⸗ und außerordentlichen Gredite 
für 1847 und 1848 ohne weitere Erörterung ange⸗ 
nommen. — Herr Baze fragte den Miniſter des In⸗ 
nern, ob es wahr ſei, daß, wie ein Journal melde, 
eine gewiſſe Anzahl Repräſentanten zu Cavaignac be⸗ 
rufen worden ſeien, und daß man dieſelben in die De⸗ 
partements abſenden wolle, um einerſeits die Stimmung 
und die Meinungen des Landes zu erkunden, und an⸗ 
dererſeits daſſelbe über die Geſinnungen der National⸗ 
Verſammlung und der Regierung zu belehren. (S. un⸗ 
ten.) Er frage, ob dem ſo ſei, und welche Wirkung 
ein ſolcher Schritt habe könne. Herr Senard ant⸗ 
wortete, die Regierung habe keinem Journale über die 
fragliche Sache Mittheilung gemacht. (Ruf: Es iſt der 
„National“) Auch dem „National“ nicht, der übri⸗ 
gens der Regierung durchaus fremd und ein unabhän- 
giges Journal ſei, das nur ſeine eigenen Anſichten aus⸗ 


ſpreche. Was die beabſichtigte Sendung betreffe, ſo 
halte es die Regierung allerdings, damit möglichſt Ue⸗ 
bereinſtimmung in den Gang und die Wirkſamkeit der 
Verwaltung komme, für rathſam, ſich durch zuverläſ⸗ 
ſige Männer über den Geiſt der Bevölkerung, über 
den öffentlichen Credit, über den Gang der Verwal⸗ 
tung, fo wie darüber, ob ihre Vorſchriften richtig auf: 
gefaßt und vollzogen würden, genaue Kunde zu ver⸗ 
ſchaffen. Deshalb wolle ſie, weil ſie das Bedürfniß 
fühle, ſich genau zu unterrichten, eine allgemeine In⸗ 
ſpection in den Provinzen vornehmen laffen (Stimmen: 
Die Nationalverſammlung hat dabei auch etwas zu 
thun; die Nationalverſammlung iſt hier!) und zur 
Vornahme derſelben Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung als die geeignetſten Berichterſtatter über den Zu⸗ 
ſtand der Provinzen wählen. Dieſe Wahl müſſe auch 
im Lande den beſten Eindruck machen, weil ſie den in⸗ 
nigen Einklang zwiſchen Regierung und Verſammlung 
bekunde. Herr Baze hob hervor, daß die Regierung 
in dieſer Sache ſich keineswegs an die Verſammlung, 
die erſt jetzt von dem Inſpectionsplane etwas erfahre, 
ſondern blos an einzelne Mitglieder derſelben ges 
wendet habe. Ob dies etwa daſſelbe ſei? Er be 
haupte, nein. Ob es rathſam ſei, im Augenblicke, wo 
die Verfaſſung berathen werde, eine gewiſſe Anzahl 
Mitglieder aus der Verſammlung zu entfernen? Ob 
man hoffe, daß dieſe Abgeſandten durch Erfüllung ei⸗ 
ner Miſſion, welche nicht von der Verſammlung ih⸗ 
nen aufgetragen ſei, das Land retten würden? Sei 
die Entſendung von Repräſentanten in die Provinzen 
nöthig, ſo müſſe ihnen die Verſammlung, nicht aber 
die Regierung den Auftrag geben; ſonſt riskire man, 
Spaltungen im Lande anzufachen, ſtatt ihm Frieden 
zu geben. Das Volk werde ſich erſchrocken fragen, 
welche Gefahr denn das Land bedrohe, die ein ſo au⸗ 
ßergewöhnliches Mittel nothwendig mache! Die Wah⸗ 
len der Regierung würden zugleich eine ungeheure po⸗ 
litiſche Bedeutung haben und im Schooße der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt unheilvolle Spaltungen hervorrufen. 
Deshalb verlange er von der Verſammlung, daß ſie 
ſich nicht zerſtückele, nicht theile, und nicht dulde, daß 
man Männern, die, wie alle hier, ihr Mandat nur 
vom Volke hätten und haben dürften, ein beſonderes 
Mandat ertheile. Der Juſtizminiſter Marie: „Der 
Miniſter des Innern hat die Maßregel erläutert, um 
welche es ſich handelt. Wir beantragen, daß die Ver⸗ 
ſammlung zur Tagesardnung übergehe, und daß ſie 
dies durch ein förmlich erläuterndes Votum thue.“ 
(Lärm und Aufregung.) Herr Crelon beſtieg die 
Tribune, der Lärm war aber ſo groß, daß er auf das 
Wort verzichtete. Viele Repräſentanten drängten ſich 
an die Miniſter und richteten eifrige Fragen an dieſel⸗ 
ben. Lamoricière geſticulirte lebhhaft; einige Mitglie⸗ 
der riefen ihm zu, die Regierung biete der Verſamm⸗ 
lung Trotz. Herr Pagnerre verließ den Präſidenten⸗ 
Stuhl; eine Menge Mitglieder umgeben Cavaignac 
und ſtellen Fragen an ihn, die man in dem Tumulte 
nicht verſtehen konnte. Endlich ſtand Cavaignac auf 
und verließ den Saal; ihm folgten Lamoricière und 
die übrigen Miniſter. Die Repräſentanten blieben im 
eifrigſten Geſpräch beiſammen. Die Sitzung blieb eine 
Viertelſtunde lang thatſächlich ſuspendirt; da traten 
Cavaignac und die Miniſter wieder ein. 
dent Marraſt: Ich will dle Aufregung der Verſamm⸗ 
lung nicht verlängern. Ich ſchlage folgende Tages⸗ 
Ordnung vor: „Die Verſammlung, nachdem fie die Erz 
läuterungen der Regierung gehört hat, ſchreitet, der 


vollziehenden Gewalt die Verantwortlichkeit für die ber | 


abſichtigte Maßregel überlaſſend, zur Tagesordnung.“ 
Herr Baze beſtieg die Tribune. (Gewaltiger Tumult.) 
Cavaignac wollte ſich entfernen; man hielt ihn zurück. 
Der Tumult dauerte fort. Herr Baze ſtimmte der 
vorgeſchlagenen Tagesordnung bei. Herr Marraft ver⸗ 
las dieſelbe nochmals, worauf fie angenommen wurde: 
Die Verſammlung trennte ſich in großer Aufregung. 
(Vortritt des Herrn v. Raumer bei Ge⸗ 
neral Cavaignac. — Italieniſche Angelegen⸗ 
heiten. — Parteien.] Der heutige „Moniteur“ 
meldet: „Herr Friedrich v. Raumer hat geſtern dem 
General Cavaignac ein Schreiben des Erzherzogs Jo⸗ 
hann von Oeſterreich übergeben, mittelft deſſen Se. k. k. 
Hoheit der Regierung der Republik anzeigt, daß der 
Frankfurter Bundestag die Central: und Bundesgewalt 
Deutſchlands in ſeine Hände niedergelegt.“ 

Geſtern früh wurde ein Miniſter⸗Rath gehalten. 
Die Regierung, hieß es, habe wichtige Nachrichten 
aus Wien und Italien erhalten, und es ſeien am 
Nachmittag Couriere nach London und nach dem Haupt 
Quartier Karl Albert's abgeſchickt worden. Der „Mo⸗ 
niteur du Soir“ ſagt: „Briefe aus Aleſſandria beſtä⸗ 
tigen die Nachricht von der Nicht-Erneuerung des 
Waffenſtilltandes zwiſchen den Oeſterreichern und dem 
Könige von Sardinien. Karl Albert, der ſich etwas 
unwohl befand, wollte ſich nach Turin begeben, um 
ſein neues Miniſterium zu bilden. Es hieß, daſſelbe 


werde aus ſehr demokratiſchen Elementen beſtehen.“ N 
Das „Journal des Döbats“ berichtet: „Die Re- 
gierung hat, um eine genaue Ueberſicht von der ver 
hältnißmäßigen Stärke jeder Partei in Frankreich zu 
erhalten, in jedem Departement ein allgemeines Ver⸗ 


Der Präſi⸗ 


nem Worte, irrige Meinungen zu berichtigen. 


noch vor dem 2öften in 


zeichniß aller Bürger, welche zu Mitgliedern der Mu⸗ 


nizipal⸗Conſeils ernannt worden, mit Angabe der po⸗ 
litiſchen Meinung eines Jeden, 


Dieſer Befehl, der den Präfekten ſehr dringend gemacht 
iſt, ſtellt folgende vier Kategorien auf: Legitimiſten, 
Conſervative, eifrige Republikaner und gemäßigte Re⸗ 
publikaner.“ — Im „National“ lieſt man: „Der 
furchtbare Juni⸗Kampf, die Verkündigung gewiſſer ſo⸗ 
zialer Lehren, der Zuſtand des Handels und das öffent⸗ 
liche Elend haben in einigen Departements eine blinde 
Reaction gegen das republikaniſche Prinzip überhaupt 
erzeugt. Wie es ſcheint, hat General Cavaignac es 
daher angemeſſen befunden, zu einer Maßregel ſeine 
Zuflucht zu nehmen, welche darauf berechnet iſt, die 
Departements über die wahren Abſichten der National⸗ 
Verſammlung und der Regierung aufzuklären, * ei⸗ 

ine 
Anzahl der Repräſentanten ſollen deshalb zu geſtern 
aufgefordert worden ſein, ſich in der Wohnung des 
Chefs der vollziehenden Gewalt zu verſammeln, der ſie 
dort erſucht hätte, eine Miſſion nach den Departements 
zu übernehmen. Dieſe Miſſion ſoll eine durchaus ver⸗ 
ſöhnende fein und auch zum Zweck haben, der Regie⸗ 
tung nähere Kunde über den wahren Zuſtand der öf⸗ 
fentiichen Meinung und der Lokalverwaltungen zu ver: 
ſchaffen.“ 

Zu Montpellier find die Herren von Lapeyrouſſe 
und Auſſargues, unter Anſchuldigung der Theilnahme 
an einer legitimiſtiſchen Verſchwörung, verhaftet worden. 
Ein Dekret der vollziehenden Gewalt hebt den Zoll 
wieder auf, welchen ein Dekret der vollziehenden Kom⸗ 
miſſion vom 17. Juni auf Gußeiſen, Kupfer und Zink 
gelegt hatte. 

Groß brit auien. 

London, 16. Sept. Louis Napoleon hat ſich 
vorgeſtern zu Southampton nach Havre eingeſchifft. 
— Das Geſchwader Admiral Napier's iſt von Cork 
nach Devonport beordert, wo es am 20ſten erwartet 
wird. Die Lordskommiſſäre der Admiralität werden es 
dort beſichtigen und Napier ſoll dann Weiſungen über 
ſeine nächſte Beſtimmung empfangen. 

Nach Berichten aus Dublin von geſtern Mor⸗ 
gen war aus dem Süden die Nachricht eingetroffen, 
daß die Ruhe völlig hergeſtellt und nirgendwo ein neuer 
Exceß vorgefallen war. Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß 
die Lokalblätter, ſo wie die iriſchen Korreſpondenten 
einiger Dubliner und Londoner Journale, die von ei⸗ 
nigen Arbeiterhaufen verübten Unfuge arg übertrieben 
hatten, indem ſie dieſelben als den organiſirten, weit⸗ 
verzweigten Aufſtand vieler Tauſenbe darſtellen. Das 
angebliche Lager bei Carrick beſtand aus einer Zuſam⸗ 
menrottung einiger hundert Bauern, die wenige ver⸗ 
einzelte Polizeiſtationen überfielen und mit Verluſt meh⸗ 
rerer Todten und Verwundeten zurückgeſchlagen wur⸗ 
den. Bei Annäherung einer Truppenſchaar liefen ſie 
auseinander. Ein Angriff auf das Schloß des Mar⸗ 
quis Waterford fand gar nicht ſtatt; das Ganze be⸗ 
ſchränkte ſich auf einen blinden Lärm. Auch die Ver⸗ 

rennung oder Anzündung zweier Brücken bei Water⸗ 
ford ſcheint zweifelhaft. 


— 
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Fohales und Provinieles 


* Breslau, 20. Septbr. Die Gerüchte, welche 
ſich über den Eintritt des Oberpräſidenten Pinder in 
das Miniſterium verbreitet haben, ſind, wie wir aus 
zuverläßiger Quelle erfahren, grundlos. Der Aufent⸗ 
halt des Oberpräſidenten in Berlin hat nur noch die 
Berathung über mehrere, im wichtigen Intereſſe der 
Provinz liegende Gegenſtände, namentlich über die 
guts herrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe, zum Zwecke, wobei 
man ſeines Rathes bedarf. Hoffentlich wird er binnen 
Kurzem in die Provinz zurückkehren. 


. . 8s Breslau, 20. Septbr. [Von der Unis 
verſität; die Deputirten für den zweiten 
Studenten-Kongreß.] Die Ferien, welche mit dem 

pätſommer an den deutſchen Univerſitäten begonnen 
haben, verfehlten auch bei uns nicht, in dem bisher ſo 
erregten ſtudentiſchen Leben gewiſſermaßen einen Still⸗ 
and zu erzeugen. „Die Waffen ruhn, des Kampfes 
Stürme ſchweigen,“ — und der Student wandert froh 
ſeine Heimath oder nach den Bergen, wo die Frei⸗ 
beit wohnt. Indeß ſind doch nicht alle ſtudentiſchen 
Inſtitute ſo gänzlich ins Stocken gerathen. Das Stu⸗ 
enten⸗Parlament wird am 2öften d. M. zum 
zweiten Male auf der Wartburg zuſammentreten, 
um die ferneren Schritte für eine baldige Reform der 
Univerſität zu berathen. Der bei uns tagende „Vor: 
ort “ hat feine Einladungen hierzu an ſaͤmmtliche deutſche 
Univerſitäten ergehen laſſen. Die meiſten haben bereits 
zugeſagt; Wien wird 60 Deputirte ſchicken. Die Mit⸗ 
glieder der Vorortsbehörde, welche zumeiſt unſere Uni⸗ 
verſität auch als Deputirte im Parlament vertreten 
ſollen, reiſen ſchon morgen von hier ab. Sie werden 
eintreffen, um ihrer 
Aufgabe gemäß, die nöthigen Vorkehrungen zur Eröff⸗ 
nung des Kongreſſes zu treffen. Die akademiſche Ju⸗ 


zu entwerfen befohlen. nungen entgegen. 
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gend Deutſchlands ſieht dieſer Verſammlung von Jün⸗ 


gern der Wiſſenſchaft gewiß mit den freudigſten Hoff⸗ 
Möge es dem zweiten Kongreſſe der 
deutſchen Studenten gelingen, durch praktiſche Er⸗ 
folge den von ihm gehegten Erwartungen zu entſpre⸗ 
chen. — Die Reſultate der erſten diesjährigen Wart⸗ 
burg-Verſammlung ſind in einer Brochüre, welche in 
Ruge's Verlagsbüreau erſchienen iſt, von den Studi⸗ 
renden R. Giſecke und M. Friedländer niedergelegt. 


Beſonders hervorzuheben iſt aus derſelben eine Ab⸗ 


handlung Giſecke's über das Verhältniß der Lands⸗ 
mannfchaften und Burſchenſchaften auf den dautfchen 
Univerſitäten. Die hieſige „akademiſche Legion“ hat 
ihre Thätigkeit während der Ferien eingeſtellt; ihr Ober⸗ 
anführer, der Profeſſor Haaſe, iſt zum Deputirten für 
die preußiſche Conſtituante gewählt worden. Theodor 
Mundt wird den Lehrſtuhl der deutſchen Literatur an 
unſerer Univerſität nicht einnehmen. 


Musik. 

Die kleinen Wundervirtuoſen Amalie, Wilhel⸗ 
mine und Viktor Neruda werden heute in einem 
Concerte wohl auf lange Zeit von Breslau Abſchied 
nehmen. Ihr künſtleriſcher Ruf iſt auch hier ſchon 
ſo feſt begründet, daß es am Ende nur der einfachen 
Anzeige bedarf, um ein muſikliebendes Publikum da⸗ 
hin zu ziehen und wenn wir hier nun noch beſonders 
die Theilnahme dafür aufrufen, jo geſchieht es wahr— 
lich mehr, um den lieben Gäſten einen neuen Beweis 
unſeres lebhaften Intereſſes zu geben. d. 


7 (Aus der Provinz.) Am 18. September 
Nachmittags nach 4 Uhr wurde der Maurermeiſter 
Dinter aus Frankenſtein durch den Zimmergeſel⸗ 
len Bariſch beim Kloſterbau vor dem Breslauer 
Thore von dem oberſten Gerüſte innerhalb 
des Gebäudes hinunter geworfen, wodurch er 
dergeftalt zerfchlagen wurde, daß er nur noch einige 
Lebenszeichen und in einigen Stunden ſeinen Geiſt 
aufgegeben hat. Die Urſache dieſes Verbrechens ſoll 
in Nachſtehendem beruhen. Bariſch gerieth mit meh⸗ 
reren Maurergeſellen wegen Tabakrauchens in einen 
Wortwechſel, der Maurermeiſter begab ſich, um dieſen 
Streit zu ſchlichten, auf jene Höhe, gebot ernſtlich 
Ruhe und ermahnte zur Fortſetzung der Arbeit, wurde 
aber von Bariſch ergriffen und in die Tiefe hinunter 
geſchleudert. 4 


Maunigfaltiges. 


— (Stettin.) Am 16. September wurden die 
Butterhändler unſerer Stadt auf acht Tage mit Ma⸗ 
kulatur verſehen; dieſelben wollen der „Neuen Preußi⸗ 
ſchen“ dafür einen Dank votiren. Es langte näm⸗ 
lich auf der Eiſenbahn mit Gott für König und Va⸗ 
terland ein Rieſenballen mit lauter „Neuen Preu⸗ 
ßiſchen Landwehrzeituugen“ an, welche unſere 
Stadt das Glück haben ſollte, als Probenummern zu 
konſumiren. Gleichzeitig war ein Agitator von Ber⸗ 
lin mitgeſandt, welcher durch Vermittelung mehrerer 
Unteragitatoren die Stadt in einem Tage mit einer 
Ueberſchwemmung von lauter preußiſchen Kreuzzeitun⸗ 
gen überzog. So viel Kreuz iſt lange nicht in Stet⸗ 
tin geweſen! Stoßweiſe ſtehen dieſe Probenummern 
in mehreren Gaſthöfen, die Jungen auf der Straße 
hatten ſich des möglichſt ſchnellen Konſums dieſer Zei⸗ 
tung wegen Dreimaſter davon gemacht und zogen 
in Prozeſſion auf den Paradeplatz; wer es wagte, auf 
der Straße zu gehen, dem wurde mit Gott für König 
und Vaterland ein Dutzend „Neue Preußiſche“ in die 
Bruſt gebohrt. Gleich glücklich ſollen auch andere 
Städte geweſen ſein. (N. St.⸗Z.) 

[Kurioſum.] Der Oberſt eines hieſigen Regi⸗ 
ments hat neulich ſeinen zuſammenberufenen Truppen 
buchſtäblich folgende praktiſche Anrede gehalten: „Ihr 
werdet nicht zu der Volksverſammlung hingehen; ich 
werde heute Abend Jedem von euch ein Pfund Schwei⸗ 
nebraten geben laſſen, ihr könnt euch eure Mädchen 
holen und die Muſiker ſollen euch zum Tanz aufſpie⸗ 
len.“ — Natürlich zogen die Soldaten den Schwei⸗ 
nebraten der Volksverſammlung vor und ſie fanden 
mehr Vergnügen daran, ſich mit ihren Mädchen als 
mit dem Civil zu verbrüdern. 
F 


Inſerate. 


Vekauntmachung. 

Der für das Univerſitätsjahr 1848—49 gewählte 
Rektor Herr Profeſſor Dr. Kummer hat die höhere 
Beſtätigung erhalten, und wird ſeine Amtsführung mit 
dem 15. Oktober d. J. beginnen. 

Breslau, den 16. September 1848. 

Rektor und Senat der königlichen Univerfität, 


Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſoriſchen 
Handelskammer erſuche ich, 
Donnerſtag, den 21. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, in dem Courslokale des Börſen⸗ 
Gebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 


ur 


Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1) Eine für die Nationalverſammlung in Frankfurt 

beſtimmte Petition des Inhalts: den Entwurf 

der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung zum 

Geſetze zu erheben; 

Eine auf Veranlaſſung des Handelsminiſteriums 

abzugebende motivirte Aeußerung über die im In⸗ 

tereſſe des ſchleſiſchen Handels zu wünſchenden 

Abänderungen der in dem erſten Abſchnitte der 

dritten Abtheilung des Zolltarifs enthaltenen Zoll⸗ 

Sätze; 

3) Das Kommiſſions-Gutachten über die auf dem 
hieſigen Platze ferner noch anzuſtellenden Produk⸗ 
tenmäkler; 

4) Das Kommiſſions-Gutachten über die von hieſi⸗ 
gen Handlungsgehülfen geſtellten Anträge. 

Breslau, den 18. September 1848. 
Molinari. 
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Zuſtände auf dem Lande. 

Am 17. d. M. ward in Namslau folgendes Pla⸗ 
kat an den Straßenecken angeheftet: 

Das Vaterland in Gefahr! 

Mitbrüder, Landsleute eines großen Volks, deſſen 
Glück die Fürſten zu vernichten ſich beſtreben, wir ru⸗ 
fen Euch auf: am 21. d. M., alſo am nächſten Don⸗ 
nerstag, Nachmittag um 4 Uhr, in Grambſchütz zu 
einer großen Volksverſammlung zu erſcheinen, um uns 
zum Kampf gegen Verrath und Unglück zu waffnen. 

Namslau, den 17. September 1848. 

Das Comité. 
Druck bei J. Hoffmann daſelbſt. 

Gleichzeitig erſchien im Kreisblatt den 16. Sep⸗ 
tember eine Aufforderung zweier größerer Bauerguts⸗ 
beſitzer, Reichert und Langner aus Deutſch-Marchwitz, 
zu einer Verſammlung der Gemeinden zum 17. d. M. 
im Schützenhauſe zu Namslau. Dieſer Zuruf hatte 
den deutlich ausgeſprochenen Endzweck: der Petition 
der Ruſtikalbeſitzer des Goldberg-Hainauer Kreiſes we⸗ 
gen gleichmäßiger Vertheilung der Grundſteuer, und 
Aufhebung ſonſtiger Dominallaſten ſich anzuſchließen, 
bis zum Austrage der Sache im Wege der Geſetzge⸗ 
bung aber die betreffenden Leiſtungen zu ver⸗ 
weigern, 

Das Plakat, welches zwar von der Behörde abge⸗ 
riſſen, demohnerachtet aber hinreichend bekannt wurde, 
um ſeine Wirkung nicht zu verfehlen, enthält alſo ne⸗ 
ben einem direkten Angriff auf die Fürſten — wor⸗ 
unter doch nur Se. Majeſtät der König verſtanden 
ſein kann —, eine Aufforderung: ſich zum Kampf ge⸗ 
gen Verrath und Unglück, welches doch nur eben dieſe 
Fürſten herbeigeführt haben können, zu waffnen; — 
predigt mithin ganz unverholen den Aufruhr. 

Die Aufforderung im Kreisblatt aber enthält eine 
Ermunterung zu einer ungeſetzlichen, erſt unlängſt 
durch eine Oberpräfidialverfügung ausdrücklich verbo⸗ 
tenen Handlung. 

Es ſind in neueren Zeiten ähnliche Plakate und 
Erlaſſe vorgekommen, von denen weder die Behörden, 
noch der Staatsanwalt Notiz zu nehmen für gut ge⸗ 
funden haben. — Durch dieſe Nachſicht iſt der Ueber⸗ 
muth und die Ungeſetzlichkeit immer größer, und die 
Lage der Rittergutsbeſitzer immer Gefahr drohender ge⸗ 
worden. Zu dieſen offenbaren Angriffen geſellen ſich 
die noch weit gefährlicheren innern Wühlereien, dieſe 
fortwährende Bearbeitung der Landbewohner durch 
Emiſſäre, Flugblätter, Plakate, in denen die Wahrheit 
verdreht und die frechſten, ſchamloſeſten Lügen verbrei⸗ 
tet werden. 

Alle dieſe Angriffe ſind gegen die Rittergutsbeſitzer 
gerichtet, und ſie ſcheinen erleſen, das Opfer der neuen 
Ideen werden, und die Koſten der Revolution allein 
bezahlen zu müſſen. 

Die Stimmung der Landbewohner gegen die Rit⸗ 
tergutsbeſitzer iſt — ganz allein in Folge dieſer 
Wühlereien und Niederträchtigkeiten — ſchon jetzt eine 
ſehr gereizte. Sie wird, wenn dem Uebel nicht in 
Zeiten Einhalt geſchieht, eine völlig unheilvolle 
werden. en 

Wir müſſen es freimüthig ausſprechen: Die galizi⸗ 
ſchen Zuſtände von 1846 ſtehen auch uns bevor. Sie 
können nur dadurch abgewendet werden, daß die Be⸗ 
hörden energiſch gegen die Ruheſtörer einſchreiten, die 
ſo achtbare preußiſche Juſtiz ihre Schuldigkeit furcht⸗ 
und rückſichtslos thue, und die Plakatenwirthſchaft end⸗ 
lich aufhöre, die wir keineswegs zu den Rechten der 
Preßfreiheit zählen können, ſondern als höchſt ſchädlichen 
Auswuchs derſelben betrachten müſſen. 

Wir leben zwar der Hoffnung, man werde um 
jeden Preis dahin ſtreben, die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, und dem Geſetz die Geltung vor der Gewalt 
und der rohen Willkür zu verſchaffen, halten uns aber 
für verbunden, zur Aufklärung eines Theils der ver⸗ 
blendeten Menge hinzuzufügen? 

daß, wenn ähnliche Zuſtände, wie in Galizien, auch 

bei uns eintreten, wenn wir genöthigt werden ſollten, 

unſere Güter zu verlaſſen, auch die nämlichen Fol⸗ 
gen, wie dort, für die Lande und Stadtbewohner 
eintreten werden. Dann nämlich werden unſere Fel⸗ 
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der Brache liegen, unſere Heerden verderben, unfere 


Fabriken ſtille ſtehen, Brot und Fleiſch wird auf 


ungeheure Preiſe ſteigen. Drei Viertheile aller Ar⸗ 
beiter und Proletarier, die von uns leben, werden 
brotlos umherirren. — Sie werden ſich zuerſt auf 
den größern bäuerlichen Grundbeſitz werfen und die⸗ 
ſen verzehren, dann aber, wie es in Galizien der 
Fall war, entweder als Räuber die Wälder füllen, 
oder verhungert auf den Landſtraßen umherliegen. — 
Wer dieſe Farben für zu ſtark aufgetragen hält, der 
gehe nach Galizien und erkundige ſich an Ort und 
Stelle. 

Daß unter dieſen Umſtänden Gewerbe und Handel 
völlig darnieder liegen, daß das Geld, welches wir durch 
unſere Produkte, namentlich durch Wolle, Flachs, 
Eiſen, Zink ꝛc. aus dem Auslande herbeiſchafften, gänz 
lich fehlen wird, muß jedem Unbefangenen einleuchten. 
Man wird endlich — gebe Gott, nicht zu fpät und 
zum Schaden der ganzen Nation, namentlich des Ar⸗ 
beiterſtandes — gewahr werden: welch ein wichti⸗ 
ges Rad der Rittergutsbeſitzer in der Staats⸗ 
maſchine und zur Erhaltung und Förderung 
der öffentlichen Wohlfahrt geweſen fei. 


An die Ruſtikal⸗Beſitzer der 18 zu 

Mörſch ar verſammelt geweſenen 

Kreiſe, ſo wie des Wahlkreiſes Glogau. 
(Siehe Beilage der Bresl. Zeitung Nr. 214.) 

Sie erlaſſen in den öffentlichen Blättern dringende 
Einladungen an den geſammten Ruſtikalſtand Schle⸗ 
ſiens, der in ſeinen Rechten durch die Rittergutsbeſitzer 
gefährdet iſt, um Schritte zu berathen, welche Sie 
dagegen ergreifen wollen. Sie ſagen, daß den Geſin⸗ 
nungen der Rittergutsbeſitzer gegenüber von Ihrer Seite 
keine Einigung, ſondern nur Kampf ſein könne. Ein 
ſeinen Grundſätzen nach durch und durch Liberaler des 
zu bekämpfenden Standes erlaubt ſich, Ihnen vor Ih: 
rer Beſchlußnahme Folgendes dringend ans Herz zu 
legen: Erwägen Sie leidenſchaftslos, ob Ihre 
Rechte durch die Rittergutsbeſitzer wirklich gefährdet 
ſind? unterſuchen Sie, ob keine Einigung, ſondern nur 
Kampf hinfort ſein kann? Sie erwähnen zuerſt die 
Weigerung derſelben gegen die, nach den Erträgen, 
gleichmäßige Vertheilung der Grundſteuer, und Sie wer⸗ 
den finden, daß die ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer ledig⸗ 
lich gleichen Vortheil mit Ihnen haben, wenn dieſelbe 
durchgeführt wird. Warum ſuchen Sie einen Grund 
zum Kampfe, wo keiner iſt? Zahlen denn die Domi⸗ 
nien bei uns keine hohe Grundſteuer? Wäre es nicht 
beſſer, ſich da zu vereinigen? Aber machen wir uns 
auch klar, was wir dabei gewinnen, damit die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, die ſich dagegen auch ſträuben, wiſſen, wie 
groß ihr Nachtheil wäre, wogegen ſie kämpfen. Die 
vier Provinzen Schleſien, Sachſen, Weſtfalen und die 
Rheinprovinz mit 2050 Q.⸗M. bringen Grundſteuer 
auf 7,412,274 Rthl. 22 Sgr., oder pro Q.⸗M. in 
runder Summe 3615 Rthl. Die übrigen Provinzen 
mit 3020 Q.⸗M. bringen Grundſteuer auf 2,632,241 
Rthl. 1 Sgr. 11 Pf., oder pro Meile in runder 
Summe 871 Rthl., in Summa 10,044,515 Kehl. 
23 Sgr. 11 Pf. Es iſt bekannt und ſteht feſt, daß 
im großen Durchſchnitt die QM. der erſt genannten 
vier Provinzen einen dreimal höheren Werth als die 
der übrigen Provinzen hat, und geben alſo 3. Q.⸗M. 
von dieſen [— 1 Q.⸗M. der erſteren 2613. Rthl. 
Grundſteuern, und es bleiben ſomit noch 1000 Rthl. 
als Differenz, welche 1 Q.⸗M. in Schleſien mehr giebt 
als 3 Q.⸗M. in Oſtpreußen. Bei gleichmäßiger Ver⸗ 
theilung kämen alſo 500 Rthl. bei uns pro Q.⸗M. 
weniger zu zahlen, und dies macht pro Jahr für den 
Magdeburger Morgen 8 Pfennige, alſo bei einem Ru⸗ 
ſtikalgut von 10 Morgen 6 Sgr. 8 Pf. jährlich, bei 
einem Dominium von 1000 Meg. 22 Rt. 6 Sg. S Pf. 
Wenn dieſe Rechnung auch nicht für alle vier erſtge⸗ 
nannten Provinzen zutreffen ſollte, ſo würde dies doch 
wohl gerade bei uns der Fall ſein. — Sie werden 
nun aber derückſichtigen, nachdem ich auf den Gewinn 
pro Morgen aufmerkſam gemacht, welche enorme Ko⸗ 
ſten durch die gleichmäßige Vertheilung und Abſchätzung 
des ganzen Grund und Bodens in der ganzen Mo⸗ 
narchie entſtehen werden, welche für uns vielleicht den 
Vortheil von 40 — 50 Jahren verſchlucken würde, 
und ob nicht vielleicht beſſer die ganze Grundſteuer 
durch eine andere, welche auf jene Provinzen gelegt 
würde, in Ausgleichung gebracht würde; auf dieſe Art 
würde der Grundbeſitz jener Provinzen eben ſo viel, 
als der der übrigen zu den allgemeinen Staatslaſten 
beitragen; es verſteht ſich von ſelbſt, daß die bisgeri⸗ 
gen, nur einzelnen Ausnahmen in den erſten 4 Pro⸗ 
vinzen auch wegfallen. — Der Verein des Wahlkreis 
ſes Glogau erklärt, daß die ganzen Ruſtikalbeſitzer 
nichts weiter wollen, als daß alle Staatseinwohner, 
auch die Rittergutsbeſitze, zu allen Staatsabgaben 
verhältnißmäßig beitragen, daß ihre Vorrechte aufhö⸗ 
ren und daß Alles von den Dominialrechten und Ge⸗ 
rechtigkeiten wegfalle, was nicht auf eine allgemein 
gültige Weiſe konſtituiet und was ſich nicht mit den 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen vertrage. Sie meinen 
hierbei, 
genau genommen werden müſſe und daß in gegenwär⸗ 


daß es Seitens der Rittergutsbeſitzer nicht fo lich beſchäftigen kann. cht, daß 
lionen Ihrer Mitmenſchen in einer Abhängigkeit und | 
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tigen Zeiten in Pauſch und Bogen durchgeſchnitten 
werden müſſe, da wo die Grenzen zwiſchen Recht 
und Unrecht nicht beſtimmt werden könnten. 
Wollen Sie, geehrte Ruſtikalbeſitzer, wirklich das Aus⸗ 
geſprochene, nun wohlan: die Vorrechte haben aufge⸗ 
hört, Sie ſelbſt erklären, die Majorität der National⸗ 
verſammlung, der ganzen Macht der Geſetzgebung zu 
haben und kein Rittergutsbeſitzer wird es leugnen. Von 
den Dominialrechten und Gerechtigkeiten ſind gefallen 
die Feudalrechte, beſtehend in der Patrimonial-Gerichts⸗ 
barkeit, Ausübung der Polizei, ſo wie beſonders die 
Standſchaft. Von letzterer kann gar keine Rede mehr 
ſein und erſtere beiden werden nur noch als Proviſo⸗ 
rium ſo lange beſtehen, bis eine geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung etwas anderes an deren Stelle geſetzt haben wird; 
fie haben faktiſch jetzt ſchon aufgehört, Sie zu bela⸗ 
ſten. Sie vertragen ſich nicht mit der gegenwärtigen 
Zeit und ich verſichere Sie, jeder bisherige Ritterguts— 
beſitzer wünſcht wirklich, ſich durch nichts anderes als 
einen größern Grundbeſitz von Ihnen zu unterſcheiden. 
Widerlegen Sie meine Angaben und ſagen Sie, ob 
dies Geſinnungen, denen entgegen nur Kampf, keine 
Einigung ſein kann! Die Wahrheit des Geſagten 
werden Sie fühlen und eben ſo, daß als einziger 
Kampfpunkt nur die Realrechte der Dominien übrig 
bleiben. Doch auch hierin glaube ich, Namens ſämmt⸗ 
licher Dominialbeſitzer, die Erklärung des Glogauer 
Wahlkreiſes acceptiren zu können, daß nämlich Alles 
von den Dominialrechten und Gerechtigkeiten wegfalle, 
was nicht auf eine allgemein gültige Weiſe konſtituirt 
iſt und was ſich nicht mit den gegenwärtigen Zeitver⸗ 
hältniſſen vertrage. Es fragt ſich hierbei hauptſächlich: 
1) Was iſt auf allgemein gültige Weiſe konſtituirt; 
2) wer ſoll dies erklaren und entſcheiden; auch zugleich 
3) wo iſt die Grenze zwiſchen Recht und Unrecht. 
Was Sie, geehrte Ruſtikalbeſitzer, in dieſer Beziehung 
auch bei Ihrer am 22. d. M. bevorſtehenden Verſamm⸗ 
lung beſchließen mögen, ich fordere Sie auf, zu beden⸗ 
ken, daß zwiſchen Streitenden und Rechtſuchenden nicht 
eine der Parteien zu entſcheiden hat, ſondern daß ein 
Richter dazu berufen werden muß. Laſſen Sie ſich 
nicht von der Leidenſchaft hinreißen, den Abgeordneten 
in der Nationalverſammlung Inſtruktionen oder Wün⸗ 
ſche mitzutheilen, welche auch nur ein Haar breit von 
der Gerechtigkeit abweichen, denn nur was gerecht iſt, 
beſteht ewig, das Ungerechte zerſtiebt der kleinſte Sturm. 
Haben aber die Rittergutsbeſitzer Ungerechtes von Ih⸗ 
nen zu fordern, nun, ſo wird und muß das Geſetz 
den Richter bezeichnen, der zu entſcheiden hat, wohin 
ſich ihre Forderungen modificiren müſſen. Wollen Sie 
als Partei der richterlichen Entſcheidung vorgreifen? 
Gewiß nicht, und darum warten Sie mit dem Kam— 
pfe, bis es feſt fteht, ob ſich die Rittergutsbeſitzer ge⸗ 
gen die richterliche Entſcheidung auflehnen werden; ſie 
wollen Recht — aber ein gerechtes Recht. Wenn Sie 
das auch wollen, fo berückſichtigen Sie, daß jeder ber- 
ſelben, als er ſich in den Beſitz des Dominii ſetzte, 
wußte: du haſt ſo und ſo viel Thaler, ohne an den Ur⸗ 
ſprung zu denken, von dem Ruſtikale zu erhalten, wel⸗ 
cher Betrag, da er mit dem 24fachen Betrage bisher 
geſetzlich kapitaliſirbar war, mit dem ganzen Grund 
und Boden bei allen Hypothekenſchulden mit verpfän⸗ 
det iſt. Eben ſo hat Jeder von Ihnen gewußt, als 
er ſich in den Beſitz ſeines Eigenthums ſetzte, ſo und ſo 
viel haſt du an das Dominium zu geben, ohne nach dem Ur⸗ 
ſprung zu fragen. Iſt das jahrhundertlanges Un⸗ 
recht, wenn jeder Theil wohl weiß, nur mit den Nuz⸗ 
zungen oder Laſten haſt Du Dein Eigenthum erwor⸗ 
ben? Iſt es Sühnung, wenn von den jetzigen Beſiz⸗ 
zern der eine allein verlieren, der andere allein gewin⸗ 
nen ſoll? Ihr Rechtsgefühl mag darauf antworten. — 
Aber wenn der Wahlkreis Glogau erklärt: daß ſelbſt 
die der National-Verſammlung gemachten Vorlagen 
dem Ruſtikale noch lange nicht genügten, nun ſo er⸗ 
kläre ich hiermit, daß ich jetzt noch dieſe Erklärung für 
eine Ihnen untergeſchobene halte, bis Sie ſich auf der 
bevorſtehenden Verſammlung klar und deutlich ausge⸗ 
ſprochen haben werden, das und das wollen wir. — 
Auf andere von demſelben Kreiſe aufgeſtellte Behaup⸗ 
tungen, als: die Rittergutsbeſitzer hätten früher Ein- 
fluß auf die Regierung gehabt (11) gehe ich nicht ein, 
da jeder, der nur einigermaßen in die früheren Ver⸗ 
hältniſſe einen Blick thun will, ſich vom Gegentheil 
überzeugen wird; aber bemerken muß ich noch, daß in 
Oeſterreich wie bei uns nur die Feudal⸗Laſten ohne 
Entſchädigung aufgehoben find, für die Real- Laften 
aber ſetzen Kommiſſionen die Ablöſungsquote feſt. — 
Zum Schluß erlaube ich mir Ihnen zurückzurufen, daß 
die Abgeordneten zur National⸗Verſammlung von Ih⸗ 
nen zur Vereinbarung der preußiſchen Staatsverfaſſung 
gewählt worden ſind. Es iſt noch kein Heil für un⸗ 
ſer Vaterland und uns dadurch entſtanden, daß die 
Abgeordneten ſchon zu oft ihr Mandat aus den Au⸗ 
gen gelaſſen haben. Mahnen Sie dieſelben ernſt, daß 
fie ihr übernommenes Mandat fo ſchnell als irgend 
möglich erfüllen möchten, damit die nächſte erſte or⸗ 
dentliche Landes-Verſammlung, die Sie auch wählen 
werden, mit Ihren gerechten Forderungen ſich gründ⸗ 
Vergeſſen Sie nicht, daß Mil⸗ 


Unfreiheit leben, die Sie eben ſo gut als ich kennen 
müſſen, ich meine die Millionen Arbeiter nnd dienen⸗ 
den Klaſſen. Dieſe ſehen mit Neid, nein nicht mit 
Neid, aber mit wehmüthigen Gefühlen nach Ih⸗ 
rem Hauſe hin und ſagen: o hätte ich ſolch ein 
Haus, wie gern wollte ich geben, was gerecht 
iſt. Denken Sie im Hinblick auf dieſe nicht an Kampf, 
fo lange noch Einigung möglich, die fo leicht zu fin- 
den iſt bei gerechtem Sinn. Aber ſo lange Sie ſelbſt 
nur Kampf hervorrufen wollen, und dadurch einen 
ruhigen geordneten Zuſtand hinausſchieben, ſo wird 
für die bezeichneten Klaſſen der Erwerb immer ſchwie— 
riger und Noth und Elend werden in großem entſetz⸗ 
lichem Maße um ſich greifen. B. 


Wir ſind mit Unterſuchung und Strafe bedroht. 
In unſerem Gewiſſen gerechtfertigt, ſcheuen wir weder 
die erſtere, noch fürchten wir die letztere. Darum ge— 
ſtellen wir uns ohne Bedenken ſelbſt, und bekennen 
ehrlich und offen vor unſern Richtern und vor unſern 
Mitbürgern. 

Wir ſind diejenigen geweſen, welche, da der recht 
zeitige Schutz der Behörde nicht verlangt und ſo raſch 
nicht erwartet werden konnte, am 17. Abends der 
ſchmählichſten Anmaßung, deren ſich im freien Staate 
der Eine gegen den Andern erdreiſten kann, entgegen 
getreten ſind, welche den Schimpf einer dritten 
Katzenmuſik von unſerem verehrten Kommandeur Ma⸗ 
jor von Fircks abgewehrt haben. 

Wir ſtellen daher die Fragen: 

Können und dürfen die Mitglieder einer eng ver⸗ 
bundenen Corporation, deren Ehrenhaftigkeit die Ge⸗ 
ſchichte bezeugt, wenn ſie ſelbſt noch einen Funken von 
Ehre in ihrer Bruſt hegen, können und dürfen ſie es 
ruhig ertragen und dulden, daß ihrem Vorſtande — 
alſo ihnen — in ihm öffentlich Schimpf und Schande 
angethan und dies 2 Tage geſchehen und ſo lange 
geſchehen ſollte, bis er abtrete, nachdem er ſchon an 
dieſen beiden Tagen nicht allein mit ſymboliſchen In⸗ 
jurien, ſondern mit den gemeinſten Schimpfnamen von 
gedungener Maſſe öffentlich überhäuft worden? 

Würden dieſes die Bürgerwehr, würden dieſes die 
Bürger ertragen und dulden, wenn ſolches ihrem Chef, 


ſolches ihren Behörden geſchieht? — Schande, unaus⸗ 


löſchliche Schande dem Vaterlandsvertheidiger, der ſei⸗ 
nen Chef nicht ehrt und nicht ſchützt gegen eben ſo 
willkürliche als ungerechte Beſchimpfung! — 

Und nun möge uns, wenn wir in der Selbſtver⸗ 
theidigung gegen geſetzwidrige und ſchmachvolle Angriffe, 
Mißgriffe gethan haben — die Strenge des Geſetzes 
treffen. 

Wir beugen uns alsdann dem Geſetz in dem Be⸗ 
wußtſein, wenn auch in der Art und Weiſe gefehlt, 
doch in der Sache ſelbſt gethan zu haben, was Ehre 
und Pflicht geboten. 

Mögen die fogenannten Katzenmuſikanten und ihre 
Leiter, die — unverbeſſerlich — nachträglich um 12 
Uhr des Nachts ſogar in die Wohnung des Major 
von Fircks einzudringen verſucht haben, ſich des glei’ 
chen Bewußtſeins erfreuen und eben ſo ehrlich und 
offen ſich nennen und vor die Schranken treten wie 
wir. Dazu fordern wir ſie hiermit öffentlich auf. 

Breslau, den 19. September 1848. 

Die am gedachten Abende betheiligten Oberjaͤger und 
Jäger der 6. Jägerabtheilung, welche bereits der be⸗ 
treffenden Behörde angemeldet. 

Folgen 131 Unterſchriften. 


—— —— ͤ —.In:R·ꝛĩͤ ͥ¹u.n 


Ohlan, 20. Septbr. Bei dem fortgeſetzten Feſtſchie⸗ 
ßen des ſchon in geſtriger Zeitung erwähnten Feſtes hat 
Herr Major, Seifenſiedermeiſter Zimmer aus Breslau die 
drei beſten Schüſſe gemacht, und den erſten Preis, beſtehend 
in einem ſchweren antiken ne Pokal, erworben. Das 
Feſt ſelbſt war im feinen einzelnen Theilen von dem Komite 
ganz vortrefflich arrangirt und ging alles, bis auf einige 
Disharmonien, die durch den Major der Ohlauer Schüz⸗ 
zengilde hervorgerufen wurden, in größter Einigkeit un 
beſter Ausführung von Statten. So waren die beiden 
Bälle am geſtrigen Abend zahlreich beſucht und das Ver⸗— 
gnügen allgemein durch Nichts geftört. Heute wurde Herr 
Major Zimmer von einem großen Theil der hieſigen Gilde, 
dem Komité und ſämmtlichen Breslauer Feſtgenoſſen, vom 
Bahnhöfe nach Breslau zurück begleitet, und in Breslau 
angekommen, mit einem ſtarken Muſikchor in Parade⸗Aufzug 
nach ſeiner Wohnung begleitet und damit die dreitägige 
Feier geſchloſſen. Etwas bleibt nur noch zu wünſchen 390 
die Schützengilden Schleſiens möchten ſich, was die poli 
ſche Geſinnung betrifft, beſtreben, ſich mehr Volksthümlich 
keit anzueignen und ihre Aufgabe: unſere Rechte und Frei 
heiten kräftig mit zu ſchützen, zu erfüllen. Ratibor ſcheint 
damit den Anfang gemacht zu haben, Breslau hat kräftige 
Elemente in ſich, die ſich nach und nach ausbilden werden, 
wird folgen und fo mögen alle Städte Schleſiens nachzu⸗ 
eifern ſtreben. 


Bürg rwehr⸗Anzeige. 
Heute Abend im Liebich'ſchen Saale Klubb der 


fünf Bezirkskompagnien des achten Bürgerwehr⸗Ba⸗ 
taillons. 3 
Breslau, den 21. September 1848. 
Linderer, Vorſteher. 
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Zweite Beilage zu e 221 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 21. September 1848. 


x 


Bürger und Wehrmänuer der 
Stadt Breslau! 


Ein Artikel in Nr. 218 der Schlefifchen 
Zeitung, den die Redaktion des genannten Blat⸗ 
tes der Heidelberger „Deutſchen Zeitung“ nach⸗ 
druckt und ſogar als einen „höchſt treffenden“ 
bezeichnet — nennt die geſammten deutſchen 
„Bürgerwehren“ auf eine höhniſche und ſpot⸗ 
tende Weiſe „wehrhafte Spießbürger.“ Da 
die Bürgerwehr von Breslau eine Ehre darein 
ſetzt, zu den „deutſchen Bürgerwehren“ zu 
gehören, ſo gilt dieſer Spott und Hohn auch ihr. 

Brave Wehrmänner und Mitbürger! Wenn 
Straßenbuben uns höhnen und ſchimpfen, ſo 
ſind wir zu ſtolz, um darauf zu achten; wenn 
aber eine in unſerer Stadt erſcheinende Zeitung, 
die ein Organ der Volksſtimme ſein will, uns 
mit Hohn und Spott überſchüttet, ſo wollen wir 
dabei nicht ſchweigen. Iſt dies eine Anerken⸗ 
nung dafür, daß wir in den Stunden der Drang⸗ 
ſal zum Schutze der errungenen Freiheiten, der 
Perſon und des Eigenthums die Waffen ergrif⸗ 
fen? Daß wir Nächte hindurch den Unbilden 
des Wetters getrotzt, daß wir Zeit, Kräfte und 
Geſundheit der öffentlichen Sicherheit geopfert 
haben? Nein, wackere Kameraden! Wir kön⸗ 
nen wohl Undankbarkeit ertragen und ſie wird 
uns in Erfüllung unſerer Pflicht nicht wankend 
machen, aber wir werden es nicht dulden, daß 
wir von einer Schleſiſchen Zeitung mit Hohn 
und Spott gelohnt werden. Wir werden von 
dem gerechten Verlangen nicht abſtehen, daß wir 
von der Redaktion der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung die vollſte Genugtbuung, eine um: 
faſſende und öffentliche Abbitte erhalten. 


Mehrere Wehrmänner. 


Die Unterzeichneten erklären ſich mit dem Inhalte 
des obigen Plakates vollkommen einverſtanden, mit der 
nochmals ausgeſprochenen, eben ſo gerechten als drin⸗ 
genden Forderung: daß die Redaktion der Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung die gebührende öffentliche 
Abbitte leiſte. 

Das Freikorps. 


Theater⸗Nachricht. 

Donnerstag: Vorletzte (6Nfte) Abonnements: 
Vorſtellung. Zweites Gaſtſpiel des königl. 
würtembergiſchen Hof-Schauſpielers und 
Regiſſeurs Herrn Grunert. Neu einſtu⸗ 
dirt: „Nathan der Weiſe.“ Drama: 
tiſches Gedicht in 5 Aufzügen von J. E. 
Leſſing. — Nathan, Herr Grunert. 

Freitag: Letzte (70ſte) Abonnements⸗Vorſtel⸗ 
lung. „Martha“, oder: „Der Markt 
zu Nichmond.“ Oper mit Tanz in 4 
Akten, Muſik von Flotow. — Lady Harriet 
Durham, Frau Schreiber⸗Kirchberger, 
vom großherzogl. Hoftheater in Schwerin, 
als Gaſt. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 


Todes- Anzeige, 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Den am I4ten d. M. von meiner Frau 


(Verſpätet.) 


Mimptſch, 12. Sept. Am 6. Auguſt d. J. hatte 
der Stadt⸗Kämmerer Herr Kuchler, als Chef der 
hieſigen Bürgerwehr, für deren Organiſation derſelbe 
ſich beſonders intereſſirt, eine Vorſtellung oder ſoge— 
nannte Parade vor den Magiſtrats-Mitgliedern, denen 
ſich nach vorhergegangener Einladung der Herr Freiherr 
von Canitz und der die hieſige Landwehr-Kompagnie 
führende Herr Premier = Lieutenant v. Wohlgemuth, 
fo wie der ſich auf Urlaub hier befindende Herr Lieu⸗ 
tenant Gläßner und der Partikulier Herr Freiherr 
von Lindenfels angeſchloſſen, arrangirt. Nach drei⸗ 
maligem Parademarſch ꝛc. und nach dem ſich die ge— 
dachten Anweſenden über die gute Haltung der Bür— 
gerwehr-Mannſchaften, worunter einige 40 Mann 
Scharfſchützen unter dem Kommando des Herrn Dr, 
Joachim und einige 60 Mann Musketiere, welche 
durch Verwendung des Landrath-Amtes Militär-Ge⸗ 
wehre erhalten, unter dem Kommando des Herrn Kauf— 
mann Görlitz, ſo wie ein Freikorps (Lanziers) unter 
dem Kommando des Premier-Lieutenant a. D. Herrn 
Haack, befanden, ausgeſprochen, war ein Scheiben— 
ſchießen im Schießhauſe veranſtaltet und es herrſchte 
bei demſelben die größte Heiterkeit und Geſelligkeit. 
Den nächſtfolgenden Tag war Einmarſch, und es trenn⸗ 
ten ſich Sämmtliche mit dem Wunſche, daß der da— 
durch ſich kräftigende Gemeinſinn nie geſtört werden 
möchte, da durch eine ſolche Einigkeit nur allein der 
eigentliche Zweck ermöglicht werden kann. Dank alfo 
unſerem allgemein geachteten und verehrten Bürgerwehr⸗ 
Kommandeur Herrn Kämmerer Kuchler, der von der 
Wichtigkeit dieſes Inſtituts durchdrungen, zur Hebung 
deſſelben alles Mögliche thut. Um das Letztere aber 
noch mehr zu vervollkommnen, wäre nur zu wünſchen, 
daß das neue Geſetz über die Bürgerwehr-Verfaſſung 
recht bald erſcheinen möge, wodurch ſo manche Inkon⸗ 
venienz beſeitigt werden dürfte. Auch wird den Herrn 
Kompagnieführern Görlitz und Joachim, welcher 
Letztere mich bei ſeinem Anzuge und Bewaffnung un⸗ 
willkürlich an den Räuberhauptmann Rinaldini erin⸗ 
nerte, der gebührende Dank gebracht. Darum Herr 
Dr. Joachim aber keine Feindſchaft, denn wir wiſſen 
recht gut, daß Sie ſo manches Opfer der guten Sache 


bringen, und Sie ſich auch in jeder anderen Beziehung der 


dieſer Hülferuf, 


Hülferuff. 


Geſtern Sonntag kurz vor 12 uhr Vormittags brach 
hier in Liebau in einer Scheuer vor der Stadt Feuer aus, 
welches bei heftigem Winde mit fo fürchterlicher Gewalt 
um ſich griff, daß binnen 2 Sturden beinahe die Hälfte der 
ganzen Stadt ein Raub der Flammen geworden iſt. Die 
Noth und das Elend bei dem herannahenden Winter ſind 
um ſo grenzenloſer, als dadurch der größte Theil der ohne⸗ 
hin äußerſt armen Gebirgsbewohner ſein ſämmtliches Hab 
und Gut verloren hat, und als grade diejenigen mit ein 
Opfer des verheerenden Elements geworden ſind, welche 
durch Unterſtützung und Beſchäftigung den armen Einwoh⸗ 
nern Hilfe und Verdienſt verſchafften. Viele — ach Viele 
find durch dieſes Unglück an den Bettelſtab gebracht, und 
die Noth iſt um ſo ſchrecklicher, als die Meiſten ohne Ob⸗ 
dach und ohne Verdienſt — dem Hunger und Mangel preis⸗ 
gegeben — dem nahen Winter entgegen gehen. — Es ers 
geht daher an alle Menſchenfreunde die herzliche Bitte, ihr 
Schärflein auch für Liebau's arme Abgebrannte beizuſteuern, 
für welche Hilfe, baldige Hülfe um ſo dringender Noth 
thut, als gegenwärtig bereits 132 Familien mit 589 See⸗ 
len ermittelt worden ſind, welche mit thraͤnenden Augen 
auf die rauchenden Trümmer ihres früheren Obdachs fes 
hen, und nichts als eine troſtloſe Zukunft vor Augen haben. 

Die Unterzeichneten werden auf das Dankbarſte alle 
Gaben der Liebe, — beſtehen ſie in Geld, Nahrungsmitteln 
oder in Kleidungsſtücken, — annehmen, um der allgemeinen 
Noth nur in Etwas entgegen arbeiten zu helfen. — Möge 
dieſe dringende Bitte recht viele theiineh⸗ 
mende mitleidige Herzen finden, und ſchon im Voraus der 
höchſten Erkenntlichkeit und des ſegenreichſten Erfolges ges 
wiß ſein. 

Die wohllöblichen Poſtämter werden unſerer Bitte Ge⸗ 
hör ſchenken und die eingehenden Beiträge gratis an uns 
überſenden. 

Liebau, den 18. September 1848. 

Das Unterſtützungs⸗Comitee für die armen 

Abgebrannten zu Lieban. 
Keßler, ſtellvertr. Bürgermeiſter. 
H. Wihard, Rathmann. 

Reich, Stadtverordneten-Vorſteher. 
Jung, Pfarrer. 

Lummert, ev. Prediger. 

Dr. Rau, praktiſcher Arzt. 

Milde Gaben für die Abgebrannten wird auch bereitwil⸗ 
ligſt übernehmen und darüber öffentlich quittiren: 


die Expedition der Breslauer Zeitung: 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Sonntag, den 24. September leitet den Gottesdienſt 
chriſtkatholiſchen Gemeinde in der Bernhardinkirche Pre⸗ 


zur Erreichung gemeinnütziger Werke ſtets bereit finden diger Hofferichter, des Mittags in der Armenhauskirche Pre⸗ 
g T. 


laſſen. 


E. Scheffler, vorm. C. Cranz Musikalienhandlung, 


diger Vogtherr. h 


in Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 15, 


empfiehlt sein in allen Zweigen der Musik reichhaltig assortirtes Lager von Musikalien, so wie das damit verbundene, anerkannt 


vollständigste Musikalien-Leih-Institut 


zu den billigsten Bedingungen, die jederzeit gratis in Empfang genommen werden können, 
Theilnehmer für die Dauer des Abonnements ebenfalls gratis und kann ein Abonnement mit jedem Tage beginnen. 
Alle von anderen Handlungen annoneirten Musikalien sind mindestens gleichzeitig bei mir vorräthig und durch mich zu beziehen, 


Cataloge in 4 Bänden erhält jeder 


E. Scheffler, vorm. C. Cranz. 


Donnerstag den 21. September, Abends 7 Uhr, 
Abschieds- Concert 


der Geschwister 


Ihre Verlobung beehren ſich an Stelle je: 
der beſonderer Meldung hierdurch anzuzeigen: 
Doris Schmidt, geb. Lange. 
Hermann Maron. 
Wackerow und Stettin. 
Verb indungs⸗Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
erdinand Fliegner. 
milie Fliegner, verw. Schul ze, 
geb. Schabacker. 
Breslau, den 18. Septbr. 1848. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich bei 
ihrer Abreiſe nach Berlin lieben Feeunden 
und Bekannten: 

Julius Storch. 
Marie Storch, geb. Jäſchke. 
„Breslau, den 20. September 1848. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend wurde meine liebe Frau 
Amalie, geb. Blanzger, von einem Kna⸗ 
ben glücklich entbunden, welches ich Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierdurch anzeige, 

eiffe, den 19, September 1848, 
Jonas Deutſch. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Auswärtigen Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, die ergebenſte Anzeige, daß meine 
5 Frau nem mne, geb. Zitzmann, 
von untern Knaben i 
entbunden worden iſt. — 9 
Oels, den 19. September 1848. 


A .  _,........ 38 
Die V. Aufftellung von Sattler's Kosmo- 


kamen iſt nur noch bis zum 24. d. M. zu ſehen. 


durch glückliche Entbindung mir geſchenkten 
geſunden Knaben hat Gott heut früh durch 
den Tod unter das Chor ſeiner Engel gerufen. 
Seiferdau, 20. September 1848. 
Aug. Horſtig. 


Amalie, Wilhelmine und Victor Neruda, 


Im Musiksanle der königlichen Universität. 
Erster Theil. 


An C. N. 7 1) Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello von Beethoven (erster Satz), vorge- 
Werde ich nie mehr Nachricht von Dir — — 2 den Geschwistern Amalie, Wilhelmine und Vietor 
erhalten, bitte befreie mid) Rdn. eruda. 
. Qual der ni 2 a N 2) Arie aus der Oper: Das eherne Pferd, von Auber (polnischer Text), gesungen 
den Ungewißheit. 8 8 
von Fräulein Auguste Geisthardt. 
„Reſſource zur Geſelli keit“ 3) „La Sylphide“ piece fantastique, für das Pianoforte von A. Fesca, vorgetragen 
von Amalie Neruda. 
Donnerftag, 21. Septbr., Abends halb 8 uhr: 4) Fantasie- Caprice für die Violine von H. Vieuxtemps, vorgetragen von Wil- 
General⸗Verſammlung heimine Neruda 
und Vorſtands⸗Wahl * 9 : 
- N Zweiter Theil. Ä 
Preisen mäßigung. 5) Trio für * ae 1 hen und eee ee von C, de Bériot, vorgetragen 
. von den Geschwistern Neruda. ? 
Wirth, 3. G. N. eee 6) Arie aus der Oper: Torquato Tasso, von Donizetti, gesungen Lon Fräulein 
. Here 2 Auguste Geisthardt. : 
dr Nationalverſammlung in Frank⸗ 7) a. Nocturne von A. Meinhard. 


b. Au bord de la Mer, von Flotow und Offenbach, für das Violoncello, vorge- 
tragen von Wilhelmine Neruda. 

) Carneval von Venedig, für die Violine von I. W. Ernst, vorgetragen von 

Wilhelmine Neruda. 


furt), Fragmente zur Cultur⸗ 

gefchichte, Ir u. 2r Bd. 1. Abth. 8 

ftatt des bisherigen Ladenpreiſes von 

2 Rthlr. zu 1 Nth r. Numerirte Billets à 20 Sgr., und numerirte à 15 Sgr. sind in der Königl. Hof- 
Kaiſerslautern. J. J. Taſcher. Musikhandlung der Herren Ed. Bote & G. Bock, Sehweidnitzer- 
Unterzeichneter ertheilt Unterricht in der Strasse Nr. S, und Aheuds an der Kasse zu haben, 


Mat tik tlich auch an Pe f 7 2 
— ich n Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen ift fo eben erſchienen und in der Bud 
u. ſ. w. Examen vorbereiten wollen. Anmel⸗ Fiegler . br u. Comp. in Breslau und Oppeln, ſo wie bei 

dungen geſchehen Nikolaiſtr. Nr. 71. egler in Brieg vorräthig: R 1 8 5 
gen geſcheh f A. Jacobi, | Die höchſt denkwürdige Weiſſagung des hochwürdigſten Pater Abt 
Hermann von Lehnin, Über Preußens ältere und neuere Geſchichte, von 


Eine offene Bekonomie⸗Eleven⸗Stelle 5805 5 
ar auf ie Herrschaft in der Graſschaft 1322 bis 2000, bisher buchſtäblich eingetroffen und eben in der Entwickelung 
begriffen. 8. geh. 3%, Sgr. 


Glatz nach: das Kommiſſions⸗Bureau von E. 
Berger, Biſchoſsſtraße 7. Keine andere Weiſſagung kann ſich mit dieſer meſſen. Fanden fie ſchon unſere Groß: 
eltern ſo merkwürdig, ſo hat die neuere Zeit von König zu König bis auf die glückliche 


Ein Handwagen wird zu kaufen ’ N 
— 0 . Wiederherſtellung des deutſchen Reichs, welche ſie deutlich verkündet, ſie vollends bewährt. 


geſucht: 
Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 18. 


Am Sonntag den I7ten d. M. Abends 
nach h uhr brach hier in den ſtädtiſchen Scheu⸗ 
nen, in der Nähe des königlichen Domänen⸗ 
Amtes, Feuer aus, welches in kurzer Zeit 
mehrere Scheunen und Wohnhäuſer nieder⸗ 
brannte, wodurch viele Betheiligte nur das 
nackte Leben retteten. Auch die dem Domä⸗ 
nen⸗Amte gehörige Schäferei, beſtehend aus 
2 Schafſtällen und einer zweitennigen Scheune, 
wurde durch dieſe Feuersbrunſt weggerafft. 
Unterzeichneter, der ſeit mehreren Wochen 
krank darniederliegt, fühlt ſich zu dem innig⸗ 
ſten und wärmſten Dank allen Denen, die 
ſich ſo menſchenfreundlich und thätig bei der Lö⸗ 
ſchung des Feuers bethätigten, verpflichtet, da es 
nur durch große Anſtrengungen und Bemühungen 
gelang, dem Elemente Einhalt zu thun wo⸗ 
durch ſowohl die übrigen Gebäude des könig⸗ 
lichen Domänen⸗Amtes als der Vorſtadt, der 
Feuersgefahr entriſſen wurden. r 

Eben ſo kann der unterzeichnete eines ganz 
beſondern Falles nur mit innigſter Rührung 
erwähnen. Als nämlich das Feuer ausge⸗ 
brochen und ſchon die Flammen bezeichnete 
Schäferei bedrohten, gelang es dem braven 
Schäfer Zuche mit ſeiner Familie und durch 
die Untrrſtützung des hinzugekommenen Beam⸗ 
ten Brieger, meine ganze dort befindliche 
Stammheerde bis auf 41 Stück, durch Um: 
ſicht und eigene perſönliche Aufopferung zu 
retten. Eine ſolche edle, brave, hingebende 
That für das Wohl und Intereſſe ihres 
Herrn möge Gott lohnen, und möge dieſes 
Ereigniß als ein anerkennendes Beiſpiel An⸗ 
deren zur Aufmunterung dienen. 

Herrnſtadt, 18. September 1848. 

Bullrich, 
königlicher Domänen-Pächter. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Chriſtian Mokraſche gehörige 
Freiſtelle Nr. 3 Siebiſchau, Kreis Breslau, 
mit 11 Morgen 72 Quadrat⸗Ruthen Garten 
und Ackerland, gerichtlich taxirt auf 1484 Rtlr. 
12 Sgr., ſoll den 25. Januar 1849 meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. Der Bietungs⸗Termin 
ſteht in Siebiſchau an, und werden am be⸗ 
ſagten Tage von 9 uhr Morgens ab Gebote 
angenommen. Die Taxe, ſo wie der neueſte 
Hypothekenſchein ſind in unſerer Kanzelei, 
Nikolaiſtraße Nr. 34, Breslau, einzuſehen. 

Breslau, den 10. Juli 1848. 
Das Gerichts-Amt für Siebiſchau. 


Auktion. Am 22. d. M. Vorm. 9 uhr, 
ſollen in Nr. 42, Breiteſtraße, zuerſt 350 
Tauſend div. Nägel, dann ein Chaiſenwagen, 
1 Jagdſchlitten, 2 Sätze neuer Räder, 2 Stück 

ußteppiche, 2000 Stück feiner Cigarren, 

neuer Flügel von Kirſchbaum und ein faſt 
neues Klavier von Mahagoni, verſteigert wer⸗ 
den. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. Wegen Abreiſe des Schauſpie⸗ 
ler Herrn Heeſe werde ich 

am 22, d. Mts., Nachmittags 2 uhr, 
in Nr. 4 Neue Taſchenſtraße fein Mobiliar, 
beſtehend in faſt neuen Möbeln von Kirſch⸗ 
baum, ſowie in Küchen⸗ und Hausgeräthen, 
wobei ein neues großes Papageigebauer, ver⸗ 
ſteigern. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Montag, den 25. September, früh 10 uhr, 
ſollen in der alten Reitbahn des 1. Küraſ⸗ 
ſier⸗Regiments 19 zum Militärdienft unbrauch⸗ 
bare Pferde, öffentlich verſteigert werden. 
Das Kommando des I. Küraſſier⸗Regiments. 


Bei einem großen Fabrik⸗Etabliſſement iſt 
die Stelle eines oberen Geſchäftsführers va⸗ 
kant, wozu ein erfahrener, mit einem dispo⸗ 
niblen Vermögen von 4 dis 5000 Thlr. ver⸗ 
ſehener Mann geſucht wird. Außer den Zin⸗ 
fen wird ein jährliches Gehalt von 800 Thi. 
bewilligt. Schriftliche Meldungen hierzu ſind 
an das Intelligenz⸗Comptoir zu Berlin, un⸗ 
ter Z. 60 franco, zu adreſſiren. 


Für Auswanderer. 


Hſerdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich 

r das allgemeine Auswanderungs⸗Büreau 
in Rudolſtadt die General:Agentur für Schle⸗ 
ſien übernommen habe, und empfehle mich 
zur Vermittlung von üeberfahrts⸗Contracten 
nach New⸗Orleans, New⸗Pork, Philadelphia, 
Baltimore, Quebek, Texas, Rio⸗Grande (Süd⸗ 
Braſilien) und Adelaide (Süd⸗Auſtralien) über 
Hamburg, Bremen und Havre, mit den ſoli⸗ 
deſten und billigſten Gelegenheiten. 

Auch werden durch mich Ankäufe ſowohl 
eingerichteter Farmen als auch uncultivirten 
Landes in Amerika vermittelt. Nähere Aus⸗ 
— ertheile ich mündlich oder ſchriftlich auf 

ankirte Anfragen. 

Benno Weigert, Albrechtsſtr. 55. 


Unterbeinkleider, 


das Paar für 15 Sgr., Patent⸗Jacken von 
20 Sgr. ab, feine Geſundheits⸗Jacken für 
Herren und Damen von 1½ bis 5 Rtlr., fo 
wie Knaben⸗Jacken, Damen: und Mädchen⸗ 
Spencer, wollene Ueberwürfe, wollene Leib: 
binden dc. ꝛc., empfiehlt zu den billigſten 
Preiſen die Band⸗ und Spigen⸗Handlung von 


2 + * eiſer, 
Buttermarkt im Leinwandhauſe, der Friedrichs 
u Statue 2 le. 3 5 


Graupenftraße Nr. 


nebſt dazu gehöriger Wohnung zu vermiethen | 


und Michaelis zu beziehen. 


Liebich's Garten, 


heute, den 21. September, großes 


Concert 
von der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Sonntag den 24. September, Liedertafel 
des Liederkranzes im Liebichſchen Saale nach 
Beendigung des Concertes. 


5 Tanz = Unterricht. 

Einem hochgeehrten Publikum die erge⸗ 
benſte Anzeige, daß mit dem 3. Oktober der 
erſte Tanz⸗Kurſus beginnt. Die gefälligſt da⸗ 
ran Antheil nehmen wollen, erfahren das Nä⸗ 
here in meiner Behauſung. 

Laurette Gebauer, Tanzlehrerin, 
Hummerei Nr. 10. 

Eine gebildete Familie wünſcht eine oder 
zwei Penſionärinnen und verſpricht die ge⸗ 
wiſſenhafteſte Aufſicht; Näheres bei Frau 
Dr. Steiner, Ohlauerſtr. Nr. 21 und 25, 
3 Treppen. 


dur Erlernung der Landwirthſchaft 
kann ic) einen jungen Mann auf großen Gü⸗ 

tern als Eleve bald placiren. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Für Schmiede u. Schloſſer 
offerirt zum Verkauf: ſtarles und ſchwaches 
Schmiede⸗Eiſen aller Art, ſowie ſtarkes 
Blech: J. Müller, 
Reuſcheſtraße 48, (3 Thürme) im Hofe rechts. 

Daſelbſt ſind auch eine Partie neue Rohr⸗ 
nägel billig zu verkaufen. 


- Karlsſtraße Nr. 32 iſt ein 
ſchönes Pferd, zum Reiten und 
Fahren gleich brauchbar, zu 

5 verkaufen. 


Cocus⸗Nuß⸗Oel⸗Soda⸗Seife 
empfiehlt zu billigſten Preiſen, in Partien und 
einzeln die Niederlage der Parfümerien⸗ 
und Seifenfabrik des H. Dehmel in Qua⸗ 
ritz, Junkernſtraße Nr. 31, vıs-A-vis der gol⸗ 
denen Gans. 

Sehr ſchöne Mahagoni⸗Möbel, wenig Wo⸗ 
chen gebraucht, nebſt anderen Gegenſtänden, 
auch Kleider, werden Mittwoch, 27. Septbr., 
Nachm. 2 uhr, Kleinburger Chauſſe, 1. Haus 
links, 2 Treppen, dem Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung verkauft. 


Zu einem weder der Mode unterworfenen 
noch durch die jetzigen Beitverhältniffe be⸗ 
ſchränkten, übrigens aber höchſt lukrativen 
und vollſtändig ſicheren, mit einem Anlage⸗ 
Kapital von circa 30,000 Rthl. in der Nähe 
von Berlin hergeſtellten Fabrik⸗Geſchäfte wird 
ein Betriebs⸗Theilnehmer geſucht, welcher ein 
Betriebs⸗Kapital von 8—10,000 Rihlr. dis⸗ 
ponibel hat. Ein Riſico iſt bei dem Betriebe 
des Geſchäfts durchaus nicht vorhanden. Selbſt 
Reflektirende wollen ihre Adreſſe unter Z. 60, 
in das Intelligenz⸗Comptoir in Berlin franco 
einſenden. 

Eine Dame in mittleren Jahren, wünſcht 
eine Stellung, wo ſie die Führung des Haus⸗ 
weſens bei einem älteren gebildeten Herrn 
übernehmen könnte, oder ihr auch die Leitung 
über verwaiſte Kinder anvertraut würde. Ge⸗ 
halt wird nicht beanſprucht, nur freie Sta⸗ 
tion und eine artige rückſichtsvolle Behand: 
lung. Portofreie Nachfragen erbittet man unter 
der Adreſſe: A. u. Z. Breslau, poste restaute. 

Haus⸗Verkauf, 

Ein in der Vorſtadt gelegenes Haus nebſt 

Garten, kann gegen ein Haus innerhalb der 


Stadt vertauſcht, oder mit den vor. heilhafte⸗ 


ſten Bedingungen ſofort verkauft werden. 
Ein auf der lebhafteſten Straße befindliches 
Haus iſt ſofort zu verkaufen, oder mit einer 
Beſitzung nebſt Gartengelaß, vorm Schweid⸗ 
nitzer Thore gelegen, zu vertauſchen. Das 

Nähere bei G. Walter, . 
Ohlauer⸗Straße Nr. 0, zwei Stiegen. 


Im Zahnſchen Lokale, Tauenzien⸗ 
ſiraße Nr. 17: Heute Donnerstag den 
21. September 

Muſikaliſch⸗deklamatoriſche 


Abendunterhaltung. 


Anfang 8 Uhr. 


Nachtſpencer 


für Damen, desgl. Unterjacken und Unterbein⸗ 
kleider für Herren und Damen in beſten ge⸗ 
bleichten und ungebleichten gemuſterten und 
glatten Parchentſtoffen, aufs gediegenſte gear⸗ 
beitet, empfiehlt wie früher 

. G. Mülchen, 
— Junkernſtraße Nr. 5 in Breslau. 


DOfenthüren, 
ordinaire eiferne u, mit Meſſingblech überzogene 
Thür und Fenſterbeſchläge, 

eeiſerne und meſſingene, 
fo wie viele andere Artikel, offeriren äußerſt 
billig im Ausverkauf 

W. Heinrich u. Comp., 
Ring Nr. 19. 


Gutsbeſitzer, 


6 if ein Gewölbe welche Milch des Morgens vergeben wollen, 


können ſich melden: Malergaſſe Nr. 2, im 
Milchkeller. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


2350 


Die Deutſche 


welche mit dem 1. Oktober d. J. in den Verlag de 


Leipzig übergeht, wird von dieſer Zeit ab 


Zeitun 


7 
e id man ng, Buchhandlung in 


in Frankfurt a. M. 


erſcheinen. 


Dieſe Ortsveränderung wird die deutſche Zeitung in den Stand ſetzen, ihre 


Nachrichten für die meiſten Gegenden Deutſchlands viel raſcher als bisher zu bringen; 
beſonders wird ſie aber die Berichte über die Sitzungen der Nationalverſammlung ſo 


ſchleunig als möglich geben. 


Dieſer Veränderung wegen wird ausnahmsweiſe für das letzte Quartal vom 1. Okto⸗ 
ber bis 31. Dezember ein neues Abonnement eröffnet. Baldige Beſtellung bei den Poſtäm⸗ 
tern ift jedoch erforderlich, da bei ſpäterer Meldung die erſten Blätter vergriffen fein könnten. 


Unſer aſſortirtes Lager von neuen Bukskin, 
Paletot⸗ und Weſtenſtoffen, empfehlen zur jeh 


gen Saiſon: v. König u. Winter, Eliſabetſtr. 
Bogardus excentriſche Mühlen. 


Durch befondere Verhältniſſe können von den früher annoncirten 10 Stück noch 6 Stück 
ſogenannter Handmühlen mit Schwungrad, Riemſcheibe und der nöthigen Mahlſcheiben ver⸗ 
ſehen, zum Preiſe von 150 Thlr., bei Herrn Meyer H. Berliner in Breslau für 


meine Rechnung begeben werden. 
Wien, den 14. September 1848. 


Louis Leo- Wolf 


Düſſeldorfer Moſtrich (Senf) 


feinſter Qualität, kräftig, das Pfd. nur 3 Sgr., bei Entnahme von 12 Pfd. nur 1 Rthlr., 
in Gebinden Y, und ½ Anker noch billiger lagert ſtets zu ſolch billigen Preiſen zum Ver⸗ 


Ein zuverläſſiger Mann, welcher die Stelle 
eines Lager⸗Aufſehers annehmen und 2000 Rtl. 
ba ar oder in Staatspapieren als Sicherheit 
deponiren kann, melde ſich ſchriftlich beim koͤ⸗ 
niglichen Intelligenz Comptoir in Berlin 
sub W. 54. 


Reife Weintrauben 


in verſchiedenen Sorten ſind friſch von der 
Rebe zu haben Lehmdamm Nr. 20. 


Die erwartete Sendung 


franzöſiſche Capern 
habe ich erhalten und empfehle davon in al⸗ 
len Sorten zu den bekannten frühern Preiſen 


C. J. Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 


Zu vermiethen und Termin Michaelis d. J. 
zu beziehen: 

1) Hummerei Nr. 31 a) eine Schloſſerwerk⸗ 
att; b) zwei kleine Wohnungen. 

2) Neumarkt Nr. 23 ein Verkaufsladen. 

3) Mäntlerſtraße Nr. 9 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen, aus Stube, Alkove und Küche 
beſtehend. 

4) Graben Nr. 34 zwei kleine Wohnungen. 

5) Schmiedebrücke Nr. 40. die erſte und 
dritte Etage, jede aus 3 Stuben, Alkove, 
Küche und Beigelaß beſtehend. 

6) Altbüßerſtraße Nr. 44 eine kleine Woh⸗ 


nung. 

7) Altbüßerſtraße Nr. 3 die erſte und zweite 
Etage, jede aus 4 Stuben, Alkove, Küche 
und Beigelaß beſtehend. 


8) Neue Gaſſe Nr. 8 a) mehrere kleine! 


Wohnungen; b) eine Feuerwerkſtatt; 
e) eine Waaren⸗Remiſe; d) ein Pfer⸗ 
deſtall. 

9) ufergaſſe Nr. 28 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen. 

10) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 a) die Bäcke⸗ 
rei⸗Gelegenheit; b) die zweite und dritte 
Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beſtehend. 

11) Biſchofsſtraße Nr. 15 eine Wohnung in 
der zweiten Etage, aus 2 Stuben, Küche 
und Beigelaß beſtehend. 

12) ufergaſſe Nr. 42 mehrere kleine Woh⸗ 
nungen. 

13) Ketzerberg Nr. 31 eine Wohnung in der 
erſten Etage, aus 2 Stuben, Kuͤche und 
Beigelaß beſtehend. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtr. Nr. * 
Wohnungs⸗Anzeige. f 
Graupenſtraße Nr. 16 iſt eine kleine Woh⸗ 

Ir zu vermiethen und Michaelis zu bes 

ziehen. 


vermiethen 


3 
und zum 1. Oktober zu beziehen ſind Doro⸗ 


theengaffe Nr. 3, eine Stiege vorn heraus, 
zwei Stuben nebſt Entree, im Ganzen oder 
auch getheilt. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 37, Albrechtsſtraße, iſt die 1. und 
3. Etage, jede beftebend in 6 heizbaren Zim⸗ 
mern, Alkove, Küche, Keller ꝛc. nebſt Stallung 
und Wagenplatz, desgl. eine kleine Wohnung 
ſämmtlich von Michaelis d. J. ab zu vermie⸗ 
then. Das Nähere bei Herrn Kaufm. Kohn 
daſelbſt und beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Zu vermiethen und ſofort zu beziehen iſt 
Oderſtraße Nr. 24, in den 3 Brezeln, eine 
ſehr trockene und elegante Wohnung. Das 
Nähere zu erfragen im Gewölbe daſelbſt. 


Zu vermiethen 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3b, iſt der Zte 
Stock, wie auch par terre eine ſehr ange⸗ 
nehme Wohnung für einen oder zwei ein⸗ 
zelne Herren. 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 89 
ſind zwei freundliche Wohnüngen von 2 Stu⸗ 
ben, kleiner Küche und Zubehör zu Michaelis 
d. zu vermiethen. Auskunft beim Bau⸗In⸗ 
ſpektor Wolff im Haufe daneben Nr. 28, 


— — — ů k ſH— 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 


Gräfin v. Magnis u. Fräul. v. Zedlitz a. 
Eckersdorf. Majorin v. Zaski a. Neumarkt. 
Gutsbeſ. v. Uechtritz a. Michelsdorf. Guts⸗ 
beſ. Baron v. Zedlitz a. Rauſſe. Kaufmann 
Reißner a. Wien. Profeſſor Piſulinski und 
Buchhändler Pellar a. Stanislawow. Guts⸗ 
beſitzerin Deskur, Dr. Weſolowski u. Fräul. 
Swiontkowska a. Krakau. Mühlenbeſ Bauch 
a. Landeshut. Major Baron v. Zedlitz aus 
Neumarkt. K. k. Ofſizier Graf Stolberg a. 
Oeſterreich. Ingenieur Klinger a. Beuthen. 
Kaufm. Seht a. Neuyork. Kaufm. Sym a. 
Glasgow. Kaufm. Sym a; England, 


— ⅛ — —— > 
reslauer Getreid * 
8 am 20. e ereile 


Sorte: befie mittle geringſte 

r —— — — tn 
Weizen, weißer 69 Sg. 61 2g. 50 Sg. 
Weizen, gelber 66 „ 61 „ 56 „ 
Rog Men.» 37 7} 33 „ 30 7) 
Serſte An, 
Hafer e 


Breslau, den 20. September. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand- 


Dukaten 96% Br, 


Kalſerliche Dukaten 96 % Br. 


Frledrichsd'or 113% Br. Louisd'or 


112% Gld. Polniſches Courant 95 ½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 957 Br. Staats- 


Schuld⸗Scheine per 100 Nil. 3% % 
96 Br., neue 3½ % 78% Br. 
Leu. B 4% 92% Br., 34% 81½ Br. 
91 Br. — Elſenbatn⸗Aktten: 

ſchleſiſche Lin. A 3 % 887% Br, 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½ e 09% Br. 
Nordbahn 42 Br. 


(Cours⸗Bericht.) 
4½%% 89%, Br. 


94, bez. u. Gld., Ser. I. 5% 881, Gld, 


Br., Litt. B 88 ½ bez. u. Br. Rheiniſche 53°, u. 
65% bez. — Quittungs⸗Bogen: 
u. Br. — Fonds⸗ und Geld⸗Sorten: 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 Rtl. 87 / bez. 
Friedrichsd'or 1133, Br. 

etw bez., neue 01 Br. 


Stargard 4% 
753741 

7 bez. 
4, 6% Gib, neue 344°, 787 
Pelniſche Pfandbriefe 4% alte gi 


bez. 
Br. 


74 55 Br. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3% % 91 ¼ Br., 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 01 Br., neue 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Frelburger 4% 80% Br. 
Litt. B 88°, Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 43 Br. 
Neiſſe⸗Brieger 38 ½ Br. 


Berlin, den 19. September. 
Eiſenbahn⸗Aktten: Köln⸗Mindener 31% 75 bez., Prior. 
Niederſchleſiſche 3 % 68 ½ bez., Prlor. 4 99 bez. 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


Ober⸗ 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


rior. 5% 
Oberſchleſiſche Litt. A 3½% 88 / bez. u. 
54 bez., Prior, 4% 68 ½ Br. Poſen⸗ 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 42, 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 
Poſener Pfandbriefe 
Louisd'or 112% bez. 


Für Fonds und Eiſenbahnaktien zeigte ſich heute wenig Frage und die Courſe, namen!‘ 


lich der letzteren, find groͤßtentheils gewichen. 


Redakteur: Nimbs, 


